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Jnnerhalb weniger Stunden vollziehen ſich große geſchichtliche Ereigniſſe; aber Jahrzehnte ſind vorher Je r
reifung nötig geweſen. Die herkömmliche Geſchichtsſchreibung
verzeichnet den Exploſionsakt, das „Ereignis“; ſie giebt jedoch
nur geringe und lückenhafte Auskunft über die voraufgegongene
Entwickelung, die das abſchließende Ereignis ſo notwendig
machten, wie der Blitz den Donner zur Folge haben muß.

Die W Be pt ung der Urſachen verleitet regelmäßig
9 falſchen Beurteilung des Ereigniſſes ſelbſt. Einzelne, be
onders grell ins Auge fallende Epiſoden werden dann gern

als das Weſen des Ereigniſſes hingeſtellt, ohne daß ſie das-
ſelbe kennzeichnen, und die Schuld an etwaigen unerwünſchten
Begleiterſcheinungen großer Ereigniſſe wird gern denen zurLaſt gelegt, an ren Per on ſie zufällig geheftet ſind, obwohl

letztere im Grunde ſo wenig dafür verantwortlich gemacht
werden können, wie der einzelne Waſſertropfen eines ange-
ſchwollenen Gebirgsbaches für das Niederreißen der Brücken
und Stege, die den Lauf der Fluten hemmen.

Der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, die von der
Sozialdemokratie konſequent vertreten wird, iſt es vorbehalten
geblieben, die geſchichtlichen Ereigniſſe aus ihren Urſachen zu
erklären und ein Ereignis mit dem andern in das Verhält-
nis von Urſache und Wirkung zu bringen. Durch dieſe Auf-
faſſung verliert der geſchichtliche Lauf und Verlauf der Vor-
kommniſſe ſeinen epiſodenhaften Charakter; man erkennt, daß
eins aus dem andern notwendig erſtehen mußte, daß der ganze
geſchichtliche Werdegang ein organiſches Ganzes bildet und daß
der perſänliche Einfluß auch der hervorragendſten Geſtalten
im guten wie im ſchlimmen doch ein verſchwindend geringer iſt
im Verhältnis zu den großen und allgemeinen Triebkräften,
die bei der Entwickelung gewirkt haben.

Schwindet bei der materialiſtiſchen Auffaſſung das perſönliche
Verdienſt der ſogenannten „großen“ Männer, ſo vermindert
ſich auf der anderen Seite auch deren Schuld; ſie ſind eben
die Werkzeuge; nicht die Schiebenden ſondern die von den
Verhältniſſen Geſchobenen, nicht die Herrſcher ſondern die
vom Zwange der Entwickelung Beherrſchten. Und die
Arbeiterklaſſe hat alle Urſache, mit ganzer Kraft auf Verbreitung
der materialiſtiſchen Geſchichts- Auffaſſung hinzuwirken, denn
was das klaſſenbewußte Proletariat zu erreichen ſtrebt, die
Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe, iſt eben auch
nichts anderes als eine notwendige Entwickelungsſtufe zur
höheren Kultur, zum Fortſchritt der Menſchheit.

Verſteht man nicht das Weſen der materialiſtiſchen Auffaſſung,
hält man feſt an der überwundenen Jdee, die Geſchichte werde
durch die „großen Männer“ gemacht, welche nach Willkür den
Lauf der Dinge auf die Dauer nach links oder rechts, nach
vorwärts oder rückwärts lenken könnten, ſo verſteht man auch
nicht, daß die ſozialiſtiſche Ordnung kommen muß; dann glaubt
man, wenn die einzelnen Sozialiſten niedergeknüttelt, ein
geſperrt, dem hungernden Elend überliefert werden, könne man
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den Sozialismus ſelbſt vernichten. Wie klein, wie unreif
iſt dieſe Auffaſſungl! Die Wahrheit iſt, daß durch Gewalt-
maßregeln zwar der naturgemäße Lauf der Dinge vorüber-
gehend aufgehalten werden kann, daß es aber unmöglich iſt,
eine durch die Verhältniſſe geborene und genährte Bewegung
zu erſticken oder zu erdrücken. Und da der Sozialismus aus
den wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſich notwendig ergiebt,
er auch fortgeſetzt durch dieſe Verhältniſſe neue Nahrung und
Stärkung empfängt, iſt der Kampf gegen ihn auf die Dauer
ausſichtslos. Durch Gewaltmaßregeln gegen ihn werden die
Geburtswehen nur ſchmerzlicher gemacht, nicht aber die Geburt
verhindert.

Gerade heute, am 54. Jahrestage nach Ausbruch der Ber-liner Märzrevolution von 1848 ſind dieſe Erwägungen an-

gebracht. Wie lächerlich und kindiſch boshaft iſt das noch immer
in gewiſſen Schulbüchern verbreitete Märchen, die Berliner
Erhebung ſei durch polniſche, jüdiſche und franzöſiſche Send-
linge angezettelt worden! Und wie „verſündigt“ man ſich, um
im Jargon der Ordnungsmeute zu reden, an der heranwachſen-
den Jugend, daß man ihr, für die nach Göthe das Beſte
gerade gut genug ſein ſoll, eine zum Glück überwundene Auf-
faſſung und eine als Geſchichtslüge gebrandmarkte Erfindung
als Wahrheit eintrichtert. Die 1848 er Erhebung in Berlin
wie die vorher und nachher in anderen deutſchen Ländern und
Städten ausbrechenden Revolutionen waren vielmehr das not-
wendige Ergebnis der voraufgegangenen wirtſchaftlichen
Ereigniſſe und der ſich darauf gründenden politiſchen Konſtella
tionen. Auf eine Reihe von Mißernten in den vierziger Jahren
war die große Handelskriſe von 1847 gefolgt; die Regierungen
erwieſen ſich wie immer dieſen elementaren Erſcheinungen
gegenüber rat- und machtlos, unfähig. Die Verzweiflung des
Elends wurde ſtärker als die Furcht vor den „geheiligten“
Staatseinrxichtungen, vor Pfaffen und vor dem Militär da
brach eben der Sturm los. Jn Paris zerbrachen die Arbeiter
den Thron Louis Philipps in London drang die chartiſtiſche
Bewegung durch, und auch in Deutſchland fegte der revolutio-
näre Geiſt eine Menge alten, feudalen Gerümpels fort. Die
Throne und Thrönchen wankten bedenklich: die Altare drohten
einzuſtürzen durch liberale Miniſterien ſuchten die Fürſten den
Revolutionswind abzufangen.

Die ſchamloſeſten Metzeleien wurden durch die rohe Berliner
Soldateska unter dem anreizenden Einfluſſe des Prinzen Wil
helm, des nachherigen Königs und Kaiſers, in Berlin an den
Tagen vom 13.-16. März begangen. Keiner der berechtigten
Wünſche des Volkes wurde vom König Friedrich Wilhelm IV.,
der ſpäter in Wahnſinn endete, erfüllt. Erſt als aus Wien die
Nachricht von der Vertreibung Metternichts kam und als dem
König durch eine Deputation mit dem Abfalle der Rheinlande
gedroht wurde, erſchienen die Verordnungen, welche eine be-
ſchränkte Preßfreiheit und die Zuſammenberufung des Ver-
einigten Landtages verhießen.

Und als das vertrauensſelige, ſtets zum Verzeihen und Ver
geſſen geneigte Volk vor das Berliner Schloß zog, um dem
Könige für ſeine Güte zu danken, fielen die beiden verhängnis
vollen Schüſſe aus den Reihen des anrückenden Militärs, wo
durch das hingebende Vertrauen in ſein Gegenteil gewandelt
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wurde und der Straßenkampf entbrannte. 14000 Soldaten
mit 36 Geſchützen wurden von den heldenmütigen Straßen-
kämpfern trotz deren ungenügender Bewaffnung ſo in Schach
gehalten, daß nach blutiger Nacht morgens 5 Uhr am 19. März
den erſchöpften Truppen die Einſtellung des Kampfes befohlen
werden mußte. 183 Bürger und Arbeiter bezahlten den Kampf
mit ihrem Leben bei 33 Leichen konnte die Perſönlichkeit nicht
feſtgeſtellt werden. Sie waren die „Unbekannten“, die ja
ſtets den großen Bewegungen die nachdrückliche Macht geben.

Die Früchte der 1848 er Revolution fielen, nicht in Preußen
allein, der Bourgeoiſie zu; die Arbeiter wurden um ihren An-
teil geprellt. Jhre ſozialen Forderungen, die neben den bürger-
lich-politiſchen aufgeſtellt waren, blieben unberückſichtigt, und
das zur Macht gelangte liberale Bürgertum verſtand nicht ein
mal die Junkerherrſchaft dauernd zu brechen.

Für Erfüllung der Arbeiterforderungen war die Zeit damals
noch nicht reif. Erſt mußte ſich der Kapitalismus entfalten.
Er hat ſein Werk im Laufe des letzten halben Jahr-
hunderts erfüllt. Er hat die Regierungen unter ſeine
Fuchtel gezwungen er hat dem Mittelſtand das Blut aus den
Adern geſaugt; er hat den Arbeiter heimatlos gemacht und ihm
allen Reſpekt vor den ſtaatlichen Einrichtungen geraubt; er hatden internationalen Warenaustauſch zur Vollendung gebracht,

und er hat mit all dieſem die Grundpfeiler des bürgerlichenKlaſſenſtaates gründlich zerrüttet. Damit iſt ſeine Miſſion er

füllt; der Mohr hat ſeine Schuldigkeit gethan der Mohr kann
ehen.

Hinter dem Kapitalismus tritt in Millionenſcharen der
Sozialismus in die Schranken. Er hat in Millionen
wirtſchaftlichen Einzelgefechten bereits den Kampf mit dem
Kapitalismus und den dieſem dienſtbaren Staatsgewalten auf
genommen ſchwer blutende Wunden hat er genug davon

agen; aber vorwärts, vorwärts ſtürmt die Maſſe; kein
halten giebt's mehr, nicht Lockungen, nicht Drohungen ver-

mögen die Heeresſäulen irre zu machen. Sie dringen vor
wärts, ſie kämpfen und kämpfen bis zum endlichen Siege.Daß ſie auf einem brodelnden Julkane tanzt, weiß die

herrſchende Geſellſchaft; ſie hat ihre Aufgabe erfüllt und damit
ihr Schickſal beſiegelt. Der Drang nach Freiheit und wirt-
ſchaftlichem Wohlergehen wird ſich zur That durchringen, und
der Erfüller dieſer That iſt

das klaſſenbewußte Proletariat.

Tagesgeſchichte.
Halle, 18. März.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe geht die Beratung des Kultusetats

ſo langſam von ſtatten, daß der Präſident geſtern wieder zu
dem Aushilfsmittel einer Abendſitzung greifen mußte. Die um
vier Uhr nachmittags abgebrochene Sitzung wird um 2,8 Uhr
abends feſtgeſert Zuerſt wurde geſtern das höhere Mädchen-
ſWilweſen eſprochen. Der rn Abg. Wetekamp trat
ür eine weitgehende Reform des höheren Mädchenſchulweſens

ein, verlangte insbeſondere unter Hinweis auf die damit in
Skandinavien erzielten günſtigen Erfolge die ſtaatliche Errichtun
eines Mädchengymnaſiums. Kultusminiſter Studt war au

10) Nachdruck verboten.
Haus Dampf in allen Gaſſen.

Novelle von Heinrich Zſchokke.

Jn einer halben Stunde war die Gaſſe gedrängt voll Men-
ſchen von einem Ende bis zum andern die Honoratioren der
Stadt, in die Nachbarſchaft zu Bekannten und Freunden ge-
eilt, ſahen rechts und links gegenüber, Kopf, an Kopf gedrängt,
zu den Fenſtern hinaus, während Schornſteinfeger, Maurer,
Zimmerleute und freche Buben ihre bequemen Plätze auf denSüchern gegenüberſtehender Häuſer wählten, den neuen Hofrat

zu ſehen, der mit ebenſo großer Neugier und Freude dasVollsgetämmel betrachtete, wie er von demſelben angeſtaunt

wurde.
Mit unſäglicher Mühe arbeitete ſich die Ratsdeputation durch

das Gewühl der Gaffer zu ſeinem Hauſe.
Er empfing ſie mit herablaſſender Huld.
Der Bürgermeiſter ſelbſt hatte ſich nun an ihre Spitze geſtellt,

und eröffnete ſeine Rede mit den Worten: S„Hoch- und wohlgeborener Herr fürſtlicher Hofrat! Leider iſt
in unſerer teuren Vaterſtadt das Sprichwort wahr geworden
Kein Prophet gilt weniger als in ſeinem Vaterlande.

Aus dieſem Text ſpann der Konſul nun eine lange Glück-
wünſchungsrede, die mit ſchmeichelnden Komplimenten und Ent-
ſchuldigungen wer der geſtrigen Uebereilung Eines Wohl-

eiſen Rates endete.
ward das Schreiben des Fürſten überreicht. Alle

Ratsherren weinten Freudenthränen. Der potenzierte Staats
haumeiſter hielt ihnen nun eine vortreffliche Gegenrede, die ſo
lange währte, bis das Volk auf den Straßen verlaufen und
die Deputation vollkommen aufgehört hatte, Freudenthränen zu
)ergießen.Wenn erſchien der fürſtliche Kutſcher und meldete, daß Seine

Durchlaucht brirhd der Wege noch dieſen Abend ſich in
der Reſidenz zur Audienz einfinden.Da war änn nicht zu ſäumen. Der entzückte Hans Dampf
packte ein und ſaß nach einer Stunde ſchon in der fürſtlichen
Kutſche.
ihn einſteigen zu ſehen.

Ein ungeheure Volksmenge war wieder verſammelt,
Jeder nahm in tiefer Ehrerbietung

den Hut oder die Kappe bei dem Anblicke des goldverbrämten
Kutſchers und des beſtaubten Reiſewagens ab, denn ſo ſtolz auch
jeder Lalenburger auf ſeine republikaniſche Unabhängigkeit und
Freiheit war, und wiewohl auch der ärmſte Teufel ſich als freier
Bürger einem Könige gleich dünkte, ſo hatte doch jeder Lalen-
burger immerdar eine geziemende knechtiſche Ehrfurcht vor allem,
was fürſtlich war.

r Dampf mußte noch denſelben Abend zu Seiner Durch-
aucht.
Fürſt Nikodemus war ein vortrefflicher Herr, dem nur ein

Kaiſertum fehlte, um einer der größten Monarchen zu ſein, ſo
aber war er ein kleiner mit großen Schulden. Zu ſeinen
edelſten Vergnügungen rechnete er wie billig die Jagd, und da-
raus läßt ſich erklären, daß an ſeinem Hofe mehr Hunde als
Menſchen lebten. Geſellſchaften liebte er ſonſt nicht. Obwohl
er eigentlich kein Menſchenfeind war, äußerte er doch manchmal
in vertraulichen Zirkeln, daß er viel darum geben würde, wenn
er, mit Ausnahme des Jagdperſonals, alle ſeine lieben und
treuen Unterthanen in Hirſche, Rehe, Wildſchweine, Haſen,
wilde Gänſe, Enten, Schnepfen, Rebhühner und dergleichen
verwandeln könnte. Er glaubte, ſie würden ihm dann mehr
Vergnügen machen und Nutzen bringen.

„Hör' Er einmal,“ redete der Fürſt ſeinen neugeſchaffenen
Hofrat an, der ihm in unterthänigſter Unterthänigkeit den Rock-
zipfel küßte, „iſt Er's alſo, der die Hunde ſprechen lehren kann
Sieht Er hier die Fidele? Schade, daß das arme Tier ſich
nicht mündlich auszudrücken verſteht aber auf Ehre, was
ich dem Geſchöpf ſage, begreift es.“

Darauf befahl Nikodemus dem Hunde auf deutſch, franzöſiſch
und italieniſch allerlei, und der Hund vollzog die Aufträge mit
bewundernswürdiger Pünklichkeit.

„He, was ſagt Er dazu fragte der Fürſt mit freudeglänzen-
den Augen.
z „Wie Eure Durchlaucht befehlen!“ antwortete der Lalen-

urger.r Hofft Er die Fidele zum Sprechen zu bringen

„Wenn man uns beiden Zeit genug läßt
„Daran ſoll es nicht fehlen. Hör' er einmal, fange Er nur

mit dem Deutſchen an. Franzöſiſch kann nachher vorgenommen
werden, wenn das Tier in der Mutterſprache hinlängliche
Progreſſen emacht hat. Er kann hier im Schloſſe bei mir
logieren. ein Haushofmeiſter ſoll Jhm ein Zimmer an-

weiſen. Er muß ſich nur erſt das Tier recht attachieren, daß
es gern bei Jhm bleibt. Wenn Er Seine Sache gut macht,
ſoll Er noch ſchöne Recompenſe haben. Jch werde von
Zeit nachfragen, wie es mit den Lektionen geht. Verſteht

auch Franzöſiſch g„Eure Durchlaucht, zum Unterricht der liebenswürdigen Fidele
verſtehe ich genug davon, doch wird mir die franzöſiſche Sprache
etwas mühſam zu reden und zwar wegen eines kleinen Fehlers
meiner Zunge, denn es geſchieht zuweilen, daß ſie das Wort
nicht aleich herausbringen kann, was ich meine.“

„Und italieniſch
„Eure Durchlaucht, damit habe ich auf Univerſitäten guten

Anfang gemacht, aber das iſt leider ſchon lange her.“
„Nun, nun, ſo laſſ' Er's, mon cher!“

z „Eure Durchlaucht, ich bitte unterthänigſt ab, ich habe ſie nicht
ei mir.

„Was
„Die Scheer'.“
„Ei, ei, was Scheere? Was macht Er da gleich für eine

tolle faute
Der Hofrat beſah ſich ſchamrot die Hände und verſteckte die

weil er glaubte, Seine Durchlaucht rede von ſeiner
Pfote.

„Nun, geh' Er jetzt nur! Laſſ' Er ſich Sein Logement zeigen
und ſich brav Wurſt aus meiner Küche geben, denn Fidele frißt
ſie gern. Damit gewinnt Er gleich ihr Herz.“
Der Frirat merkte, daß ihm die Thür gewieſen ſei, und nahte

ſich derſelben unter vielen Verbeugungen rückwärts, weil er
nicht wider die Ehrfurcht fehlen und dem Fürſten den Rücken
zukehren wollte.

Dabei kam ihm aber unvermutet Fidele, ein derer e
hund, zwiſchen die Beine, und er ſtürzte ſo ungeſchliffen rücklings
zu Boden, daß ihm die Füße im Auſſchwung hoch über den
Kopf emporfuhren.

Hans Dampf ließ einen tiefen n fahren, der Hund2 vor Schrecken laut auf und Nikodemus lachte ſich faſt
rank.
„Nun, Jhr fangt an, miteinander Bekanntſchaft zurief der Fürſt und der Hofrat lief unter e Meen

zur Thür hinaus.
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die Rede er hatte ein Konzept das er
verlas, d ri bar aber werkönnte e ch of n geeß r W
unrichtigen Konſtruktionen und mußte ſich verbeſſern. Jm
Hauſe machte ſich ob ſolch großartiger oratoriſcher Leiſtung
ſchon gelinde Heiterkeit geltend. Der Jnhalt ſtand mit der
Redekunſt des Miniſters auf gleicher Stufe. Er war recht
minderwertig. Von dem Mädchengymnaſium will die preußiſche
Regierung abſolut noch nichts wiſſen, auch an eine Aenderung
der Zulaſſungsbeſtimmungen für das Univerſitätsſtudium der
Frau denkt ſie nicht. an kann behaupten, ſie ſteht der
ganzen Frauenbewegung noch immer rückſtändig und ver-
ſtändnislos gegenüber. Alles was von ihr in der Frage
der Reform des höheren Unterrichts für Mädchen zu erreichen
iſt, ſcheint eine Verlängerung des Lehrplanes und der
Gymnaſialkurſe zu ſein. Die Regierung erfreut ſich damit
des Beifalls des Abg. für Spandau, Paſtors Schall, einer
der am wenigſten klugen Männer in der Volksvertretung. Sein
feingebildeter Amtsbruder, Paſtor Hackenberg, huldigt einem
gemäßigten Fortſchritt und ſelbſt Herr Dr. Arendt iſt der
Meinung, daß unſer höheres Mädchenſchulweſen arg zurück
geblieben iſt.

Beim Kapitel Kunſt und Wiſſenſchaft hielt der national-
liberale Abg. Dr. Lotichius eine ganz verſtändige Kunſtrede.
Er brachte einzelne Wünſche für die Berliner Muſeen vor und
ſprach dann über Kunſt im allgemeinen. Auch die moderne
Kunſt hat Berechtigung und falſch ſei es, der Kunſt Direktiven
geben zu wollen. Das waren ſeine Leitſätze. Die freiſinnigen
Abgeordneten Dr. Müller und Wetekamp befürworteten
die Oeſfnung der Muſeen am Abend, ſie fanden aber weder mit
ihrem Vorſchlag bei der Muſeenverwaltung noch ſonſt im
Hauſe Anklang. Die weitere Beratung erfolgte in der Abend-
Sitzung.

Auf eigenes Riſiko.
Die Veröffentlichung des Tirpitzerlaſſes hat die Pläne der

Regierung enthüllt. Aber nur die Pläne! Es ſcheint jedoch
nicht ausgeſchloſſen, daß die neue Marinevorlage bereits in ein
weiteres Stadium getreten iſt für die Schiffe, die im
Jahre 150i5 vom Reichstag gefordert werden
ſolien, baut Herr Krupp heute ſchon die Kanonen!

Der Leipziger Volkszeitung wird geſchrieben J
„Durch die Veröffentlichung des vertraulichen Erlaſſes über

die „Zukunfts“ Flottenvorlage hatte der Reichstag den unwider
leglichen Nachweis in der Hand, daß er bei der letzten Flotten-
vorlage hinters Licht geführt worden war. Trotzdem wird dieſe
Mehrheit auch wieder die neuen Kähne, die bereits in Sicht
ſind, durch den Bewilligungshafen bugſieren laſſen. Mehr iſt
auch nicht notwendig, das weiß die Firma Krupp ſchon wieder
ſo ſicher, daß ſie, wie üblich, auf „eigenes Riſiko“ in beſchleunigter
Eile die Neuarmierung der Panzerkähne aufgenommen
hat. Die militärfromme Reichstagsmehrheit wird bei nächſter
Gelegenheit gewiß nicht verfehlen, der Firma Krupp des Vater-
landes Dank abzuſtatten für den von neuem bewieſenen patrio-
tiſchen Eifer, für die Uneigennützigkeit, mit der die Firma auf
„eigenes Riſiko“, und zwar wie damals wieder in raſender
Eile, unter Zuhilfenahme von Sonn und Feiertagen, die
noch gar nicht bewilligten, nein, noch nicht einmal
geforderten Geſchütze anfertigen läßt, lediglich von
der aus „nationalen Gefühlen“ geborenen Vorforge getrieben,
das Vaterland werde die neuen Waffen früher benötigen, als
ſie ohne das „eigene Riſiko“ der Firma Krupp fertiggeſtellt
werden können.

Und das Riſiko der Firma erſcheint durchaus nicht gering.
Ganz neue Typen werden gebaut, z. B. 17 Zentmeter-
und 19 Zentimeter Geſchütze, die jetzt zum erſtenmale fertig-
geſtellt werden. Ferner werden für die „Neuarmierung in Sicht“
gebaut 28 ZentimeterGeſchütze, denen bisher als bedeutend
zielſicherer 21 Zentimeter- Geſchütze vorgezogen wurden. Die
Rohre der jetzt gebauten 28 Zentimeter- Geſchütze find von eng
ordentlicher Länge, es ſoll die mit dieſem Geſchütz erreichte Ziel-
ſicherheit noch über die bisher mit dem 21 Zentimeter-Geſchütz
erreichte hingusgehen. Es iſt derſelbe Typ der bei Armierung
der Sachſenklaſſe Verwendung fand. Ferner werden jetzt
15 Zentimeter- und 12 Zentimeter Kaſemattengeſchütze gebaut.
Dieſe erhalten eine bisher überhaupt noch nicht zur Verwen-
dung gelangte Lafette. Letztere beſteht aus einem einfachenſtarken zweibeinigen Gußſtänder. Der Ständer bildet nur noch

den Stützpunkt der Wiege für den Rohrrücktauf. Es werden
jetzt ſämtliche Geſchütze mit Wiege und Rohrrücklauf gebaut.
Hieſe Konſtruktion kommt auch zur Verwendung bei den Hau-
bitzen, die Krupp für die Neuarmierung herzuſtellen jetzt eben-
falls auf „eigenes Riſiko“ unternommen hat. Als Neuerung
iſt ferner noch zu regiſtrieren die Konſtruktion des Unterbaues
bei den 17 Zentimeter-Geſchützen. Der ganze Unterbau beſteht
nämlich aus gepreßten Teilen.“

Bei der Militärvorlage von 1897 war es ſchon einmal ſo,
daß das zu bewilligende Material zu dem Zeitpunkt, wo die
Vorlage der Volksvertretung unterbreitet wurde, bereits fix und
fertig war. Herr Krupp hatte „auf eigenes Riſiko“ die Aus-
rüſtung hergeſtellt. Und das Zentrum, das erſt durchaus nicht
bewilligen wollte, iſt nach den berühmten vertraulichen Mit
teilungen“ umgefallen. Diesmal wird's nicht anders ſein
die Regierung bekommt ihre Kähne, Herr Krupp hat den
Millionenprofit und das Volk neue Laſten!

Ueber den Kongreß in Tours
haben ſich, ſoweit wir die Parteipreſſe verfolgen konnten bis
jetzt erſt zwei deutſche Blätter geäußert: Die Bürgerzeitung
in Bremen und die Volksſtimme in Chemnitz. Die Urteile
dieſer beiden Blätter ſtehen ſich diametral gegenüber.
Die Bremer Bürgerzeitung ſchreibt ganz in unſerem Sinne:

Die Beratung des Programmentwurfs bot ein trübesBild des nene in welchen vermeintliche Sozialiſten
durch den Miniſteriglismus und die jahrelange durch Jaures
und Genoſſen betriebene Anfreundungspolitik gebracht worden
ſind. riel Deville, der Ueberſetzer von Marr' Kapital,
ein Mann, deſſen Name einſt im internationalen Sozialismus
einen guten Klang hatte, fand den Entwurf des Generalkomi-
tees zu radikal, u. a. weil darin ſtatt des ſtehenden Heeres eine
Volksmiliz gefordert werdel Und zum Schluß erklärte ſich dieſer
ehemalige Marrxriſt als Legaliſt, als Geſetzlichkeitsfanatiker, der
dem Kongreß zurief: „Jhr werdet außerhalb des legalen
Weges nichts ausrichten können Wenn die deutſche Sozial-
demokratie, der man mit J eſetz und Belagerungs-
zuſtand zu Leibe ging, dieſer Maxime hätte folgen wollen, was
wäre aus der Partei, die heute die meiſten Wähler zählt, wohl
eworden Aus Geſetzlichkeitsfanatismus hätte ſie wohl einemBismarck, einem Puttkamer die Stiefel lecken müſſen Und

der Legaliſt Deville wird wohl nächſtens einem neuen Cäſar
oder einem Meline oder irgend einem nationaliſtiſchen Hans-
wurſt zu Füßen fallen, weil der eine oder der andere das „Ge-
ſetz“ repräſentiert.

„Jaures hielt eine lange Rede voller ſchwungvoller und
ſchöner Sätze und erfüllt von einem moraliſchen Pathos,
das ihm hoffentlich den Tugendpreis der franzöſiſchen
Akademie einbringen wird. Wer Zolas „Arbeit“ ge-
leſen und ſich an der ewigen Liebesſabbelei den Magen ver-
dorben hat, ſei vor einer zweiten Doſis gewarnt und unterlaſſe

es, die Rede zu genießen t„Ein prächtiger Typus des franzöſiſchen „intellektuellen“ Sozig-
lismus iſt der Abg. Poulain, dem die Abſchaffung der Präſi-
dentſchaft und des Senats zu viel für eine „nächſte“ Forde-
rung iſt und der das ſchon als eine Maximalforderung be-
trachtet. Dieſer würdige Sozialiſt müßte ja bei der Lektüre
zum Beiſpiel des Aktieonsprogramms der deutſchen Sozialdemo-
kraten geradewegs in Ohnmacht fallen. Dagegen will dieſer
Herr das Wort „revolutionär“ im Programm angewendet wiſſen,
„aber unter Beifügung einer friedlichen Auslegung“; alſo in
Anbetracht der Sachlage er will die Republik mit dem Groß
herzog. Uebrigens ſtand er auf dem Kongreß gar nicht allein,
hatte vielmehr eine Schar von gleichwertigen Konfuſionsräten
neben ſich. Was da an Reden und Anſichten zu Tage
gefördert wurde, überſteigt alles Dageweſene!
Der neulich vom ſozialiſtiſchradikalen Miniſterium gemaßregelte
Gymnaſialprofeſſor Her ve yerlangte ganz ausdrücklich die Be-
ſeitigung oder doch die Erklärung des Wortes „Klaſſen-
kampf“. Wahrſcheinlich ſchwebt dieſem braven Mann aus
ſeiner Schulmeiſterzeit noch die Jdee vor, Klaſſenkampf bedeute
die Rauferei zweier Klaſſen der Schuljungen

Die Chemnitzer Volksſtimme dagegen, die freilich nur die
Prinzipienerklärung im Auge hat, ſchreibt

„An Kürze und Präziſion des Ausdrucks kann ſich dieſe
franzöſiſche Prinzipienerklärung mit dem deutſchen Partei-
programm nicht meſſen, aber an proletariſch-revolutio-
närem Charakter übertrifft ſie es inſofern (h), als
ſie fordert, daß die Arbeiter das Recht erhalten ſollen, in den
Fabriken, Werkſtätten uſw. die Leute ſelbſt zu wählen, die die
Arbeit zu leiten haben. Das iſt auf wirtſchaftlichem Gebiete
eine revolutionäre Forderung erſten Ranges, gleichviel ob ſie
durchführbar iſt oder nicht.

„Der Vorwurf, die Prinzipienerklärung ſei nicht proletariſch-
revolutionär, trifft alſo nicht zu. Dafür zeugt weiter die Be
tonung der Pflicht, daß die Arbeiter als Klaſſe handeln
müſſen. Zum Schluß freilich ſchwankt die Prinzipienerklärung

ob Kollektivismus oder Kommunismus vorzuziehen ſei,dieſe Frage läßt ſie offen. Der Kollektivismus t das Aus-
kunftsmittel, um den beſitzenden Klaſſen den Sozialismusplauſibel zu machen vor dem Kommunismus beben ſie zurück,

denn diefer macht dem Beſitz gar keine Konzeſſionen. Aber
wir deutſchen Sozialiſten haben keine Urſache, darob den Fran
zoſen Vorwürſe zu machen. Bei uns iſt das Wort Kommunis-
mus längſt aus dem Wörterbuch der Partei geſtrichen ob zum
Vorteil oder zum Nachteil der ſozialiſtiſchen Bewegung, darüber
wird die Geſchichte entſcheiden.“

Wir beneiden die Volksſtimme nicht um die Entdeckung des
„proletariſchrevolutionären Charakters“ der Forderung die
Leiter der Arbeit in den Fabriken e. durch die Arbeiter zu
wählen, möchten dazu aber bemerken, daß das keine Ori-
ginalleiſtung unſeres Chemnitzer Parteiorgans iſt. Dieſe
Forderung iſt eine von den Utopiſtereien, die in dem Pro
gramm der Arbeiterverbrüderung von 1848 bereits auf-
geſtellt waren, ſeitdem aber glücklicherweiſe ganz und gar über-
wunden worden ſind. Unſer Programm enthält die Forderung
mit Recht nicht, weil ſie für die kapitaliſtiſche Geſell-
ſchaft etwas Unmögliches darſtellt, für die ſozialiſtiſche
dagegen eine Selbſtverſtändlichkeit iſt.

IJnſoweit war dieſe Notiz beendet, um in der geſtrigen Aus
gabe des Volksblattes veröffentlicht zu werden. Da ſie jedoch

Raummangelshalber verſpätet.
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e Raummangels ebenfalls guräh werden mußte,

nnen heute noch einige Auslaſſungen des Pariſer Korreſpon
denten d h Volkszeitung über den Kongreß und
die Prinzipienerklärung, die in der vorgeſtrigen Ausgabe des ge
nannten Blattes enthalten r hier angefügt werden. it
Recht ſpricht der Korreſpondent davon, daß in Tours eine Or
aniſation geſch worden iſt, „worin ſich nur die ertötendere ehe kes Kirchturm-Sozialismu s breitmachen

wird.
„Die Art und Weiſe, wie das Programm angenommen wurde,würde enügen, um den Kongreß in ein ungünſtiges

Licht zu ſtellen. Was ſoll man von einem Parteitag denken,
e nach der einmaligen Anhörung einer ungemein langen

rinzipienerklärung h weiteres per Akklamation zueinem Programm erhebt Was müſſen ſich die akklamierenden

Delegierten unter einem Programm vorſtellen Hat es für
ſie mehr Bedeutung, als die erſte beſte Volksverſammlungs-
reſolution Man hat Zeit gefunden, um über die Ordens-
eichen und den Alkoholismus zu debattieren, niemand aberfühlte das Bedürfnis, ſich das Janresſche Programm auch nur

etwas näher anzuſehen, ehe dafür ſeine Stimme abzugeben.“
Nach einer eingehenden Analyſe der Prinzipienerklärung

kommt der Korreſpondent zu dem Urteil, daß dieſe Erklärung,
„trotz ihrer Wortzugeſtändniſſe an den Marxismus und den
Revolutionarismus, eine theoretiſche Begründung des
Miniſterialismus, der Verwiſchung der Klaſſen-
gegenſätze, des antirevolutionären Refformismus
darſtellt.“

Am beſten wird die Prinzipienerklärung wohl charakteriſiert
durch einen Artikel Briands, der neben Jaures wohl als
ihr Verfaſſer angeſehen werden darf. Briand lobt in dieſem
Artikel die „tapfere Originalität“ der Prinzipienerklärung
im e zu den Programmen der alten franzöſiſchen
Organiſationen die hauptſächlich vom Geiſte des
marxiſtiſchen Programms durchdrungen ſind,
welches einzig auf der Beobachtung und dem
Studium der ökonomiſchen Erſcheinungen beruht“.
Das Programm von Tours, meint Briand weiter, habe zwar
das marriſtiſche Syſtem zu ſeinem eigenen „Angelpunkt“ ge-
macht, zugleich aber „entſpreche es beſſer der hiſtoriſchen
Wahrheit, indem es an die in unſerem Lande vor ſich ge
gar zweifache Entwicklung, die politiſche und ökonomiſche,
anknüpft.“

Sein Geſamturteil über den Kongreß faßt der Korreſpondent
des Leipziger Parteiorgans in W zuſammen

„Kurz und gut, ſo haltlos vom Standpunkt des revolutionären
Sozialismus das Programm von Tours iſt, die Praxis der
neuen Partei wird und muß noch ſchlimmer ſein. Mit dem
Genoſſen Lagardelle, dem Leiter des Mouvement Sooöoialiſte,
erkenne ich nur ein Verdienſt des r von Tours an:
er hat Klarheit in, die trübe Situation gebracht. Nach Tours
darf und muß ausgeſprochen werden, daß es in Frankreich nur
eine auf dem Boden des Klaſſenkampfes und der internatio
nalen Sozialdemokratie ſtehende Partei giebt: die
ſtiſche. Partei Frankreichs (Revolutionär ſozialiſtiſcheEinigkeit), in welcher die Guesdiſten und Blanguiſten nebſt
mehreren autonomen Föderationen und Gruppen vereinigt ſind.
Und das gebieteriſche Jntereſſe des franzöſiſchen Sozialismus
verlangt, daß alle proloear in ſogaliniten Elemente um dieſe
Partei ſich gruppieren mögen. Dann würde der Schaden des
Tours-Kongreſſes für die ſozialiſtiſche Sache wenigſtens auf
ein Minimum reduziert werden.“

Uns erfüllt es mit Befriedigung, daß auch dieſer Korre-
ſpondent, der eine Zeitlang ſtark in das Jauresſche Horn ge-
blaſen hat, jetzt von den Thatſachen eines Beſſeren belehrt
worden iſt. Wir haben den in ſeinen Schlußſätzen nieder
Page Standpunkt immer vertreten, obwohl faſt die geſamte

arteipreſſe eine geraume Zeit auf dem entgegengeſetzten Stand-
punkte ſtand.

Schützer der Verſammlungsfreiheit in der Praxis.Jm Reichstage verſichern die Serctrugebſährer bei jeder Ge

legenheit ihre Liebe zur Vereins- und Verſammlungsfreiheit
in der Praxis möchten ſie es am liebſten nach ruſſiſcher Art
run wiſſen. Die Frankf. 3tg. n daß der Erz-
biſchof von München Schritte beim Prinzregenten r
hat, um dieſen zur Verhinderung der geplanten libe
ralen Verſammlung zu bewegen, in welcher Graf Hoens-
broech einen Vortrag halten ſollte. Der Schritt war erfolglos.
Der Prinzregent wird ſich wohl vergewiſſert haben, daß ihm
ein Recht, einen ſolchen Eingriff in das Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht zu machen, nicht zuſteht, daß das eine eklatante
Geſetzesverletzung geweſen wäre, deren die erſte Perſon im
Staate ſich nicht ſchuldig machen darf. Anſtatt nun den
Mantel über dieſes blamable Geſuch zu breiten, iſt die Zen
trumspreſſe ſehr ungehalten, daß der Prinzregent ſo viel Re
ſpekt vor dem Geſetze gezeigt hat. Einen Troſt findet ſie frei
lich darin, daß es ihren Anhängern ſo vorzüglich gelungen iſt,ohne Hilfe von oben die Verſammlung zu rhnderg Ob-
wohl es kaum glaublich erſcheint, ſo iſt es doch Thatſache, daß
die Zentrumspreſſe die ſchmählichen Brutalitäten, die im
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Jn allen Gaſſen.
Mit Beihilfe der Hofküche hatte ſich Hans Dampf die Ge-

wogenheit und das Zutrauen des fürſtlichen Leibhundes in Zeit
von vier Wochen vollkommen erworben

Von nun an erkundigte ſich der Fürſt nach dem Gange des
Unterrichts.

Der ſchlaue Hofrat bemerkte jedoch Seiner Durchlaucht, daß
ein Menſch ſelbſt wohl vier, fünf Jahre gebrauche, ehe er reden
lerne und ein Kind vor Ablauf des erſten Jahres kaum einige
Silben lallen könne. Nikodemus fand den Grund ſehr ver-
nünftig und mäßigte ſeine Ungeduld. Hans Dampf aber, dem
ſein Leben am Hofe ſehr behaglich war, ließ ſich's wohl ſein
und empfand nur dann und wann einige Unruhe, wenn er dem
Hunde tauſendmal ein und dasſelbe Wort vorgeſprochen hatte
und doch keine Frucht davon ſah.
Der Hund gafſſte zwar ſeinen Lehrmeiſter aufmerkſam an,
ſchien aber zum Nachſprechen viel zu ſchüchtern zu ſein.

Hans Dampf erinnerte ſich zum Glück an einen Spaßmacher,
den er unter den Studenten auf der Univerſität gekannt.
Dieſer pflegte ſeinem Pudel zuweilen die Schnauze zuſammen-
zudrücken und ihn durch heimliches Klemmen zum Knurren und
Murren zu bringen. Wenn er dann im richtigen Zeitmaße die
Hand an der Schnauze ein wenig nachließ, entſtand durch das
Oeffnen und Zuſammendrücken derſelben aus dem Rachen des
mürriſchen Pudels der deutliche Ton „Ma Ma“.

Hans Dampf verſuchte das Gleiche bei Fidele, und es gelang
ihm über Erwartung.

Da Nikodemus nach einem halben Jahre den Hofrat ziemlichverdrießlich um Fidelens Fortſchritte Pefragte, lobte der Lehr-
meiſter ſeinen Zögling ungemein und erbot ſich, von deſſen
erftem kindiſchen Lallen einige Proben zu geben.

Der Fürſt verſammelte ſeine Vertrauten, und im Kreiſe der-
ſelben erſchien der Hofrat mit einer ſeljr zuverſichtlichen Miene
nebſt ſeinem Zöglinge.

Vor allem bemerkte der Hofrot in einer langen, vortrefflichen
Rede voll feiner pädagogiſchen Bemerkungen, daß er im Unter
richt genau den Gang der Natur begohachte, weil ſie die beſte
Wegweiſerin ſei. Alle Künſtelei in Unterricht und Erziehung
ſej Thorheit und geiſttötend und verderblich für die lebenden

Geſchlechter wie für die ganze Nachkommenſchaft. Nur durch
die ſchlechte Einrichtung des erſten Unterrichts ſei das Unglück
aller Staaten, der Untergang großer Nationen entſtanden und
alles Unheil in der Welt. Nebenbei machte er Hoffnung, ſeine
neuerfundene Buchſtabiermethode menſchenfreundlich bekannt zu
machen, wenn man ihm das Geheimnis mit einigen und
zwanzigtauſend Gulden bezahlen würde, und erwähnte eines
großen Entwurfs, eine neue Fibel mit vielen Kupferſtichen nach
ſeinem eigenen Jdeale herauszugeben und Seiner Durchlaucht
dem Fürſten Nikodemus, dem Mäcen und Beſchützer der Wiſſen-
ſchaften und Gelehrten, zu dedizieren.

Darauf fuhr er fort, den Gang der Natur im Unterricht des
menſchlichen Geſchlechts zu entwickeln.

„Wen,“ ſprach er, „wen lernt das Kind zuerſt unter allen
Lebenden kennen, wen zuerſt lieben Es iſt die Mutter. Und
die Mutter iſt es, deren Zärtlichkeit es auch zuerſt durch ſein
Stammeln auf die rührendſte Weiſe belohnt. Der ſüße Mutter-
name iſt der erſte Klang, welcher den zarten, ungeübten Lippen
des Kindes entſchwebt! Und ſo begann auch ich bei unſerer
talentvollen, liebenswürdigen Fidele. Nun, Fidele, komm
her, ſei artig und ſage den hohen Anweſenden den Namen
Deiner Mutter.“

Bei dieſen Worten nahm er den Hund ſchmeichelnd in den
Arm, hielt ihm die Schnauze, kniff und ſtieß ihn von hinten,
bis er zu brnmmen anfing und dann mit tiefer Baßſtimme:
„Mamal!“ hören ließ.

Alle Anweſenden brachen in ein lautes und faſt unauslöſch-
liches Gelächter aus, womit ſie ihrem Beifall oder den Em-
pfindungen ihres Erſtaunens Luft machten.

Des Hefrats gelehrter Ernſt und Fidelens Baßſtimme dazu
gaben dieſem pädagogiſchen Akte etwas ſehr Feierliches.

Aufgemuntert durch dieſe Fröh kerh ließ der Hofrat den
Leihhund ſein Kunſtſtück noch mehrere Male hintereinander
machen, bis ſich das Lachen der Geſellſchaft in ein lautes
Schreien verwandelte und der Fürſt um Gottes willen bat,
Fidele v 3 ſo entzückt, daß Höchſtſie den Hund

Seine Durchlaucht waren ſo entzückt, daß Höchſtſie den Hun
an Jhr Herz drückten und küßten, ja ſo in der Freude bald
ſo weit vergeſſen hätten rat zu umarmer

Dieſer em dia e d.
dWnnſhe des Hofes mit vleler be t

Der Fürſt gab ſeinem Hunde Zuckerbrot und munterte ihn
auf, in ſeinem Fleiße fortzufahren. Den Hofrat beſchenkte er
mit einer goldenen Schnupftabaksdoſe, worauf ſich das Bild
des Landesvaters befand.

Hans Dampf, von Dankbarkeit begeiſtert, rief:
„O, ich ſtehe dafür, der Hund ſoll bald auch zu Eurer Durch

laucht Papa ſagen können
„Daun bekommt Er neue Gehaltszulage!“ erwiderte der Fürſt

und entließ den Hofrat in den gnädigſten Ausdrücken.
Mit dem „Papa“ wollte es Hans Dampf nun aber nicht ſo

bald gelingen.da einigen Wochen, als ſich Nikodemus wieder erkundigte,

bemerkte ihm der Hofrat, Fidele werde unſtreitig bald Junge
werfen, und in ſolchem Zuſtande müſſe man das arme Tier
mit allen Geiſtesanſtrengungen verſchonen.

Dies leuchtete dem Fürſten ein, und Hans Dampf gewann
dar Zeit und ruhiges Leben, wenn er ruhiges Leben verlangt
jätte.

Aber er war in der Reſidenz ſchon überall bekannt, vertraut
und in hundert kleine und große Angelegenheiten verfädelt,
prach überall mit, keck, kühn, zuverſichtlich und wie es ihm ein
iel, wußte alles, entſhies alles, veranſtaltete alles. Sein An
ehen beim Fürſten ſtieg täglich, und aus dem Grunde bei allen

Höflingen und Reſidenzbewohnern. Man hieß ihn ſchlechtwe
nur den Liebling Der Stadtrat von Lalenburg ordnete au
regeln ig e g vier Wochen Deputationen an ihn ab, um ſich
nach dem Wohlſein des erhabenen Mitbürgers zu erkundigen,
nannte ihm zu Ehren die enge Gaſſe, worin ſein väterliches
Haus ſtand, die Dampfgaſſe, und hing ſogar, in Ermangelung
ſeines Bildniſſes oder ſeiner Büſte, im Ratsſagle ſeinen
Schattenriß r

Selbſt die geheimen Kabinettsräte des Fürſten machten ſich
an ihn, um durch ihn auf Seine Durchlaucht einzuwirken, be
ſonders als es um eine neue allgemeine Landesſtener zu thun
war, welche Nikodemus zur Fortſetzung ſeines löblichen Auf-
wandes eintreiben wollte.

(Fortſetzung folgt.)
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Münchener Kindlkeller worden ſind, ja
förmlich als Heldenthaten hinzuſtellen ſucht. Daß ein ſolches
Verhalten in keinem Einklange ſteht zu der viel geprieſenen
und ſtürmiſch geforderten „Ttoleranz“ kommt den Zentrümlern
gar nicht zum Bewußtſein. Sie ſind jetzt in der Macht, und
Macht 43 vor Recht!

Jn Regierungskreiſen ſoll man einmütig das ſkandalöſe Ver
halten der Zentrumsanhänger ſcharf verurteilen. Die Ent-
rüſtung über die vereinigten ultramontanen und antiſemitiſchen
Ordnungs- und Thronſtützen, deren „gewaltthätiges und rohes
Vorgehen“ wie ein hoher katholiſcher Herr aus der Um
gebung des Hofes ſich ausdrückte „einen bezeichnenden
Gegenſatz zu der muſterhaften Verſammlungsdisziplin der
Sozialdemokraten“ bilde, iſt allgemein. Das ſollte zwar ſelbſt
verſtändlich ſein, angeſichts der Thatſache, daß einige Verſamm
lungsbeſucher zu Krüppeln geſchlagen worden ſind der eine
verliert ein Auge, der andere hat das Naſenbein total zer
quetſcht, der dritte hat ſchwere Verletzungen der Augen er-
litten uſw. in den jetzigen Zeitläuften muß es aber als
etwas Beſonderes regiſtriert werden. Lange wird die Ent-
rüſtung ſo wie ſo nicht vorhalten. Bei der nächſtbeſten Ge
legenheit werden Regierung und Zentrum ſich ſchon wieder
zuſammenfinden.

Ganz nach ruſſiſchem Muſter ſoll die Germaniſierung im
Oſten Deutſchlands betrieben werden, wenn ein Poſener Tele-
gramm der Leipziger Volkszeitung richtig iſt. Danach ſollen
ſämtliche polniſche Vereine der Provinz Poſen angewieſen worden
ſein, vom 1. April ab ihre Verhandlungen in deutſcher
Sprache zu führen.

Die Methode, nach der dieſe Verfügung erlaſſen worden iſt, iſt
trefflich dem ruſſiſchen Abſolutismus abgelauſcht, aber ihre Ver
wirklichung ſcheitert daran, daß in Preußen ruſſiſche Zu-
ſtände nicht beſtehen. Preußen hat eine Verfaſſung,
hat Geſetze, Rußland nicht. Verfaſſung und Geſetze müſſen
reſpektiert werden. Dieſe Verfügung widerſpricht aber der Ver-
faſſung und den Geſetzen, beſonders dem Vereinsgeſetze, das
keine Beſtimmung enthält, nach der in allen Verſamm-
lungen deutſch geſprochen werden müßte.

Eine intereſſante Mitteilung machte vorgeſtern der Ver-
treter des Finanzminiſters in der Gemeindekommiſſion des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Er ſtellte feſt, daß einzig und

allein die Steuerbelaſtung des Hausbeſitzes im
Durchſchnitt des Staates zurückgegangen iſt. Und
dabei reißen die Hausagrarier immer noch ihre Mäuler auf!

Auf einige Tage. Die Landräte haben's gut. Jhr
Amt ſcheint ihnen nicht viel Arbeit zu machen ſie erledi-
gen's im Reiſen. Jm Hinterländer Anzeiger, dem Kreisblatt
für Biedekopf war dieſer Tage ſolgende Mitteilung zu leſen:

„Herr Landrat v. Heimburg trifft heute auf einige
Tage hier ein.“

Herr v. Heimburg iſt Landrat des Kreiſes Biedekopf, da-
neben auch preußiſcher Landtags-Abgeordneter. Während der
Tagung iſt er anſcheinend meiſt in Berlin, wo der Kampf
gegen den Kanal und für die Ueberzölle, kurz der Kampf
gegen die Regierung, deren Organ er iſt, ihn beſchäftigt, ſein
Amt erledigt er während einiger Tage!

Fregattenkapitän Neitzke hat jetzt ſeinen Abſchied er
halten.

Jm Kroſigk Prozeſz ſoll die neue Verhandlung vor demOberkriegsgericht in Gumbinnen am 10. April ſtattfinden.

Ein gemeiner Soldatenſchinder ſtand in der Perſon des
Unterofſiziers Ranſt vor dem Kriegsgericht in Dresden. Er
hatte einen Rekruten durch Wochen hindurch mit Ohrfeigen
traktiert, ihn ſo am Ohr geriſſen, daß längere Lazarettbehand-
lung erforderlich wurde. Jn vielen Fällen ließ er ihn Knie-
beuge machen und das Gewehr ſtrecken, bis zu 250 Mal
hintereinander! Jhren Höhepunkt erreichte die Unverfroren-
heit des „Rekrutenerziehers“, als dieſer Ende Januar oder
Anfang Februar dem Gregor während dreier Tage verbot,
des Abends und mittags in den Speiſeſaal zum. Eſſen zu
gehen, trotzdem laut Kompagniebefehl ſämtliche Rekruten dazu
anzutreten hatten. Auch von ſeinem Kommißbrot durfte
G. nichts eſſen, zur Kontrolle verſah R. es mit einem
Kreideſtrich. Des weiteren befahl er auch deſſen Kameraden,
G. nichts zu geben, was dieſe aber aus Mitleid heimlich
doch thaten. Als Grund für dieſe unerhörte Maßregel, die
er in dieſem Sinne gegeben zu haben beſtreitet, führte der An
eklagte an, Gregor habe immer viel gegeſſen und nie mitſeinen Brote ausgereicht. Für den Charakter des grauſamen

Unteroffiziers iſt eine Aeußerung von ihm bezeichnend: „Der
Mann iſt nur durch Hunger zu kurieren

Ranft wurde zu 4 Monaten und 1 Woche Gefängnis ver-
urteilt.

Nach Erledigung der Erſatzwahl in Züllichau-Schwiebus
iſt das Abgeordnetenhaus jetzt vollzählig in allen Mandaten
beſetzt. Es iſt dies ſeit langen Jahren nicht der Fall geweſen,
ſtets war eine kleinere Zahl von Mandaten erledigt.

Die Erfahrungen mit der Warenhausſteuer in Preuſzen
ſind ſür die ſächſiſche Regierung eine Warnung be
das Migquelſche Experiment nachzuahmen. Jhren ablehnenden
Standpunkt hat die ſächſiſche Regierung in einer vor wenigen
Tagen dem Landtag vorgelegten Denlſchrift ausführlich be-

ründet.a An der Hand der Statiſtik weiſt die Denkſchrift nach, daß
in Deutſchland die Großbetriebe die Kleinbetriebe im Gewerbe
weit mehr verdrängt haben, als im Handel. Von 1882 bis
1895 verminderte ſich die Zahl der in gewerblichen Allein-
Betrieben thätigen Perſonen um 9 Proz. Dagegen ver-
mehrten ſich im Handel und Verkehr in derſelben Zeit die
Allein- Betriebe von 430 000 auf 455 000, die Klein-
und Mittelbetriebe mit 1 bis 5 Gehilfen von 246 000 auf
451 000, die Großbetriebe mit 6 oder mehr Gehilfen von 27 000
auf 50000. Für das Königreich Sachſen wird eine noch
ſtärkere Bermehrung der kleinen Handelsbetriebe nachgewieſen.
Von 52 000 ſächſiſchen Warenhandelsbetrieben waren im Jahre
1895 26000 (gleich 50 Proz.) AlleinBetriebe, 50000 (gleich
96 Proz.) AlleinBetriebe oder Betriebe mit höchſtens 5 Ge-
hilfen und nur 2300 (gleich 4 Pat Betriebe mit mehr als 5 Ge-
hilfen. Jm Anſchluß daran weiſt die Denkſchrift auf die oft
ziemlich leichtſinnige Errichtung kleiner Handelsbetriebe durch
ganz ungeeignete Leute hin, auf die dadurch entſtandene „Prole-
kariſierung des Kleinhandels“, die ſich auch in der zunehmen
den Zahl von kaufmänniſch nicht ausgebildeten Jnhabern von
Kleinhandlungen und in dem Rückgange der Bildung und Be
fähigung der Vehrlinge zeige, die in neuerer Zeit den Hand
iungslehrlingsſchuken zugeführt wurden, ſowie auf die Schäden,
welche nach verſchiedenen Richtungen der Wettbewerb eines über-
füllten Kleinhandels in Bezug auf Warenverſchlechterung, Ge

ge habe.

J

finden ſollte, iſt nach einer Meldung der

Dann werden zum erſtenmale nähere Mitteilungen über die
Ortsregulative der 30 ſächſiſchen Gemeinden ge-
macht, die eine Umſatzſteuer von KleinhandelsGroßbetrieben
erhoben. Fünf dieſer Regulative wurden von den Gemeindeninzwiſchen wieder aufgehoben. Jn mehreren Gemeinden wurde

die Umſatzſteuer von 2 Prozent, obſchon ſie der Gemeinde eine
erhebliche Einnahme brachte, auf 1 Prozent ermäßigt. Nach
alledem zieht die ſächſiſche Regierung das Fazit, daß von einerEinführung einer allgemeinen Warenhausſtener nach

dem Vorgange in Preußen und Baiern die Erfahrung ab-
halten muß, daß dieſe Steuer, ein bemerkenswertes Beiſpiel
einer vom Geſetzgeber nicht gewollten Abwälzung, zu einem
großen Teile nicht von den Warenhäuſern ſondern von deren
Lieferanten getragen wird. Die Denkſchrift empfiehlt daher,
von einer landes geſetzlichen Einführung dieſes nicht
recht wirkſamen Mittels abzuſehen und den Gemeinden auch
ferner zu überlaſſen, ob ſie die Verſuche ortsgeſetzlicher Rege-
lung der Sonderſteuer, wenn ſie ſich davon wirtſchaftliche und
ſoziale Vorteile verſprechen, fortſetzen wollen. Unter den Maß-
regeln zur Stärkung des Kleinhandels wird in erſter Linie der
korporative Zuſammenſchluß der Tüchtigeren, Ver-
trauenswürdigeren und Lebensfähigeren empfohlen.

Ausland.
Oefreich. Ein Diebſtahl mit politiſchem Hinter-

grunde. Jn der Montagsnacht wurde das Lokal des Wahl-
komitees der Wiener ſozialdemokratiſchen Handelsangeſtellten er
brochen und daraus das Mitgliederverzeichnis, ein Teil der
Wählerliſten und ein Geldbetrag entwendet.

Bei den Gemeinderatswahlen des dritten Wahl-
körpers am Montag ſiegten die Antiſemiten in 19 Bezirken mit
großer Majorität, Der Bezirk Leopoldſtadt iſt noch aus-
ſtändig.

Frankreich. Der Anarchiſt Tailhade, der z. Z. eine
Gefängnisſtrafe verbüßt, läßt mitteilen, daß er ſeine Kandidatur
für die nächſten Kammerwahlen aufſtellen wird.

Schweiz. Das Volk als höchſter Geſetzgeber. Am
Sonntag hat im Kanton Zürich das Volk über drei wichtige
Geſetzesvorlagen abgeſtimmt. Zunächſt war es eine Vorlage
über die Beſchränkung des Kleinverkaufes alkoholiſcher Ge-
tränke. Der Feldzug gegen den Alkohol wurde in dieſem Falle
geführt von den Gaſtwirten, die den von Kleinhändlern, Konſum-
vereinen uſw. betriebenen Flaſchenbierhandel in erſter Linie
lahm legen wollten. Die Herren Kneiper verſtanden es, mit
ihren phariſäiſchen Phraſen über Alkoholmißbrauch eine Anzahl
leichtgläubiger Abſtinenzler für ſich zu gewinnen. Bei den
Sozialdemokraten, der Regierung und dem Kantonsrate ſtieß
das Verlangen der Wirte auf Widerſpruch. Das Volk hat
denn auch am Sonntag den demagogiſchen Herren Gaſtwirten
einen Strich durch die Rechnung gemacht und mit 42 997 gegen10022 Stimmen die Vorlage abgelehnt. Ebenfalls abgelehnt

wurde die Vorlage über die Heraufſetzung des Wahlquotienten
von 1500 auf 1800 für die Wahl eines Vertreters in den
Kantonsrat. Gegen dieſe Vorlage waren die Bauern, die
Demokraten und unſere Parteigenoſſen und ſie fiel dann auch
mit 28080 gegen 22387 Stimmen. Angenommen wurde
dagegen mit 37 425 gegen 14290 Stimmen das Kantonalbank-
geſetz. Nach dieſem müſſen von nun ab 40 Prozent des jähr-
lichen Reingewinnes der Kantonalbank an die Staatskaſſe ab-
geliefert werden, 10 Prozent einem ſogenannten „kantonalen
gemeinnützigen Hilfsfonds“ und 50 Prozent dem Reſervefonds
überwieſen werden. Durch dieſes Geſetz erhält die Staatskaſſe
ſofort eine Summe von 500 000 Franks.

Jtalien. Eine Friedensintervention zu gunſten
der Buren iſt auch von der italieniſchen Regierung in der
Kammerſitzung vom Sonnabend abgelehnt worden. Der
Miniſter des Aeußern, Piretti, wies auf die Anfrage einer
Anzahl Deputierter der äußerſten Linken auf die Erfolgloſigkeit
der Vermittelung der holländiſchen Regierung hin.

Verabſchiedet wurde am Sonnabend das zum Eiſenbahndienſt
verwendete Militär.

Belgien. Die große Demonſtration zu gunſten
des allgemeinen Wahlrechtes, die am 19. März ſtatt

rkf. Ztg. auf dieBitte des Bürgermeiſters von Brüſſel auf den 23. arg ver

legt worden.

Türkei. 40 Verhaftungen von Offizieren der Marine
ſchule in Halki haben neuerdings wieder ſtattgefunden.

Rußland. Das Reiſen in das Ausland will Väterchen
ſeinen getreuen Unterthanen erſchweren, jedenfalls um ſie davor
zu bewahren, daß ſie vom freiheitlichen Geiſte des Weſtens
verſeucht werden. Es iſt ein Geſetz in Vorbereitung, nach
welchem die Gebühren für Reiſepäſſe ins Ausland von 15 Rubel
auf 300 Rubell erhöht werden ſollen.

Rebelliſche Offiziere. Die Leipz. Volksztg. erhielt
folgendes Privattelegramm aus Rußland: Jn Moskau ſind
21 Offiziere verhaftet worden, weil ſie ſich geweigert haben,
den Soldaten die Order mitzuteilen, daß ſie bei der erſten
nächſten Gelegenheit auf die demonſtrierenden Arbeiter und
Studenten werden ſchießen müſſen. Es iſt gelungen, einen
Kongreß der ſtudentiſchen Organiſationen von Rußland abzu
halten, der weitausgreifende die Bewegung betreffende Beſchlüſſe
gefaßt hat.

Die Avantgarde der europäiſchen Revolution, wie Friedrich
Engels die Bewegung in Rußland genannt hat, marſchiert.
Die Brutalitäten des ruſſiſchen Schergenſyſtems haben ihr bis
in die Kreiſe der Gebildeten, der Studenten, hinein Sympathien
erworben, und jetzt weigern ſich ſogar die Offiziere, Henkers-
dienſte für den Zarismus zu thun.

Amerika. Der frühere Gouverneur von Jllinois,
Wohn Altgeld, iſt vor einiger Zeit im Alter von etlichen 50
ahren geſtorben. Altgeld hatte ſeiner Zeit den Mut, den im
erker ſchmachtenden Ueberlebenden des Chikagoer kapitaliſtiſchen
uſtizmordes die Freiheit wiederzuſchenken. Die Frankfurteru widmet der eigenartigen Perſönlichkeit Altgelds folgenden

achruf: Der dürre Mann mit dem bleichen Geſicht, den ein
eſunkenen Augen und weißen Haaren war ſchon ſeit vielen
ahren leidend, allein ſeine Energie hatte bisher noch immer

Jn amerikaniſchen

öſtlichen Staaten der Union ſehr übel genommen und daß er
für Bryan eintrat, konnte ihn auch nicht beliebter machen.
Vor ſeinem Rücktritt vom Gouverneursamte begnadigte er im
Januar 1897 20 Verbrecher, darunter 12 Mörder, die zu
Gefängnisſtrafen von einigen Jahren bis auf Lebenszeit ver-urteilt worden waren. Sedenfalls war John Altgeld eine

merkwürdige Perſönlichkeit, die unter der Parteien Haß und
Gunſt in der verſchiedenſten Weiſe beurteilt worden iſt.

Opfer des Jmperialismus. Jn St. Franzisko
ſind 22 amerikaniſche Soldaten eingetroffen, die auf den
Philippinen infolge des mörderiſchen Klimas und der Miß-
handlung ſeitens der Eingeborenen wahnſinnig geworden ſind.

Die „Mißhandlungen“ auf den Philippinen beruhen auf
Gegenſeitigkeiten. Es iſt ſchon genugſam bekannt geworden,
auf welche grauſame Weiſe die Amerikaner gegen die Ein
geborenen vorgehen.

Aſien. Kämpfe der Engländer in Jndien. Der
Frkf. Ztg. wird aus Petersburg gemeldet: Aus Karatſchi an
der Mündung des Jndus wird berichtet, daß die Engländer
mit den Stämmen in Mekran (Beludſchiſtan) wiederholt Ge-
fechte gehabt haben. Ein Offizier des mächtigen Häuptlings
Mohamed Omar, eines einflußreichen und erbitterten Feindes
der Engländer, Mahomed Ali, nahm die Feſtung Nodis im
Thale Deſcht, einen ſtrategiſchen Punkt von Wichtigkeit, nach
53tägiger Belagerung ein. Es gelang engliſchen Jnfanterie-
Regimentern dann aber wieder, das Fort zu erſtürmen, das
ſehr tapfer verteidigt wurde.

China. Die Stellungnahme Deutſchlands zur
Rückziehung der fremden Truppen aus Tientſin wird von der
Poſt zu entſchuldigen verſucht. Die Abſicht Deutſchlands, in
Tientſin ſitzen zu bleiben, obwohl die übrigen Mächte, vor allem
England, bereit ſind, ihre Truppen aus dieſer Stadt heraus-
zuziehen, wird mit folgenden fadenſcheinigen Gründen von der
Poſt aus angeblich „beſter Quelle“ beſtätigt:

Die chineſiſche Regierung ſtellt durchaus in Abrede, daß ſie
offiziell und inoffiziell irgendwelche Verhandlungen wegen ſchleu-
niger Räumung Tientſins und Shanghais von fremden Truppen
bgonnen hat, da ſie der Anſicht iſt, daß dieſe zu keinem Reſultate
eher führen würden, als bis mindeſtens eine Beendigung der
Peiho-Regulierung abzuſehen iſt. Alle Verhandlungen über eine
etwaige Beſchleunigung des Rückzuges fremder Truppen aus
China haben bisher einzig und allein zwiſchen den beteiligten
Großmächten bezw. deren Vertretern ſtattgefunden, ohne irgend
welche Beteiligung der chineſiſchen Regierung.

Dieſe Ausführungen der Poſt ſtehen in direktem Gegenſatze
zu den kürzlich mitgeteilten Worten des chineſiſchen Miniſters
d h der ausdrücklich die Zurückgabe Tientſins an China
verlangte.

Der Krieg in Südafrika.
Ueber die Gefangennahme Methuens werden jetzt folgende

Einzelheiten bekannt Methuen erhielt den Schuß, als er eben
ſein Pferd beſtiegen hatte, um die entflohene Reiterei zurückzu
bringen. Die Martinikugel zerſchmetterte den Hüftknochen und
tötete ſein Pferd. Nach der Kapitulation ritt Delarey herbei,

behandelte Methuen mit der größten Rückſicht und befahl, da
er unter Aufſicht ſeines eigenen Neffen und mit dem an dre
Stellen verwundeten Oberſten Townſend in das Militärlazarett
nach Klerksdorp gebracht werde. Viele Burghers ſprachen ſich
auf das bitterſte z Methuens Auslieferung aus Delarebeſtand darauf un e ſeinen Willen trotz des Widerſtande
der Buren durch. Er ſtellte zwei ſeiner eigenen Wagen Methuen
und Townſend zur Verfügung. Delarey benahm ſich bei der
ganzen Affaire mit großer Freundlichkeit und Humanität, er
laubte auch Methuen ſofort, an Lady Methuen zu telegraphieren.

Wenig günſtige Nachrichten weiß auch a erng die engliſche
Zeitung Daily Mail vom Kriegsſchauplatze zu berichten. Dar
nach wurden die engliſchen Operationen gegen die Aufſtändiſchen
in der nordweſtlichen Kapkolonie durch Eroberung zweier
britiſcher Convois mit Proviant für die dortigen Garniſon
ſtädte erheblich behindert. Details fehlen noch, aber die Affairen
wären ſehr bedauerlicher Art geweſen, da große Quantitäten
Proviant in die Hände der Aufſtändiſchen fielen. Der Feind
zähle 1500 bis 2000 Mann unter Kommandant e Jnner
halb der letzten Wochen wurden die Operationen der Buren an
verſchiedenen Stellen erneut.

Parteinachrichten.
Die Parteigenoſſen der Droping Pren hielten dieſer

Jow ihren 12. Parteitag in Kaſſel ab. Es waren aus 39 Orten
61 Delegierte anweſend. Die Verhandlungen, die ſich nur mit
dem Bericht der Agitationskommiſſion und dem der Preß-
kommiſſion beſchäftigten, boten im ganzen ein wenig erfreuliches
Bild. Der Bericht der Agitationskommiſſion zeigt, daß die
Kommiſſion nur über geringe Mittel verfügt und infolgedeſſen
wenig leiſten kann, ſo daß die Agitation ziemlich ſchwach war.
Jn der Diskuſſion über den Bericht wurden viele perſönlicheDinge berührt, für Beſſerung der Verhältniſſe kam nichts dabei
heraus. Beſchloſſen wurde nur, in dieſem Jahre den Agitations-
kalender allgemein zu verbreiten. Auch der Bericht der Preß-
kommiſſion bot kein erfreuliches Bild von der Lage des Partei
blattes. Das Blatt ſteht finanziell ſehr ungünſtig, es hat im
vergangenen Jahre eine Unterbilanz von 1453 M. und mußte
deshalb einen Redakteur entlaſſen. Die Preßkommiſſion hat
auch noch verſchiedene andere Erxſparniſſe beſchloſſen und
die Hoffnung, daß es auf dieſe Weiſe möglich ſein werde, ohne
Zuſchußz auszukommen. Der Bericht, der die ernſteſte Er nung
von Mitteln zur Beſſerung der ungünſtigen Verhältniſſe er
rer hätte, zeitigte auch nur eine Ausſprache über perſönlicheinge, und dann wurde der Parteitag geſchloſſen.

Mit dem ggrharger Parteitage beſchäftigte ſich
der Sozialdemokratiſche Verein in Mannheim. Es kam
hierbei noch zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen Dreesbach
und Katzenſtein, in deren Verlaufe Katzenſtein folgende Er
klärung abgab

„Um. Mißdeutungen zu vermeiden und den Schein einer
unzuläſſigen Beeinfluſſung der Landtagsfraktion nicht auf
kommen zu laſſen, gebe ich zu, daß ich mich mit meiner
Drohung auf dem Parteitag daß, wenn die on das
Budget bewilligt, es in Mannheim einen 274 gebe
„verhauen“ habe, und nehme dieſelbe deshalb zurück.“

Hierauf wird folgende Reſolution angenommen
„Die Verſammlung erklärt ſich mit den Beſchlüſſen des

Offenburger Parteitages und dem Verhalten der Mann
heimer Delegierten einverſtanden. Ferner hofft ſie, die
erfolgten Auseinanderſetzungen dazu fü Feneneß auch der
Schein vermieden wird, als ob die badiſ i in irgend
einer Frage mit den Beſchlüſſen der Geſamtpartei im
Widerſpruch ſteht.“
Als Landesvorſtand wurden net
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Mittwoch den 19. e 1902
Mittwoch den 19. lachtefeſt Abends 7

großes Schl lachte e eſt. 3. Viertel.
Gleichzeitig empfehle ich meine e Donnerdigg Zum es f. Herrn Garl Brandes.

a Diavolo.Kom. S in 3 Akten von Auber.und Freitag zum Jahrmarkt zu fl Benutzung.Für gute Speiſen und Getranke e beſtens geſorgt.

Es laden freundlichſt ein Joh. Jänieke und FrauAchtung! g Achtung!Zum Jabrmarkt.

hl Ttrerlyer le Luleh!

Abends 7 Uhr:

8 S9. Sagetehg im Shake prre yklus.

Gaſtſpiel des Herrn Albert Metzer.
Romeo und Juliag.

Trauerſpiel in J Wer von William
Shakeſpeare.

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur ahrſgt, daßmir in dieſem Jahre die Bewirtſchaftung der T Turnhalle übertragen iſt Aräbn 9)ß Sch

Speisen u. Gelränke Wie bekannt. Direktion: Richard l

Jeuer grossartiger Spiel Plan.

La Berat
wunderbare Feuer und Flammen-

Tänze rin mit ihrer prachtvollen
Leucht-Waſſer-Fontaine.

Calder Bros,
Akrobatiſche Pantomime:

„Am Zollhaus“.
The Gobelins,

die beſten Lumpenmaler.

Miss Carma,
Fantaſie- und Charakter Tänzerin.

Les 2 Batignolles,
muſikaliſche Fantaſten.

James Thomas,
großer Melange- Akt.

mm y Palmay,

Es ladet freundlichſt ein

W. Fr. Thurm
änzlich reeller Ausverkauf.c Wein von en ſtelle ig en

ſehr großesſantlcher tertiger W äsche u. Ausstattungs- Artikel

v Wollwaren, Poſamenten, ArbeitsGarderobe c.

e J. zum I Total Kusverkauf.
v r ein, Woühl erm an Durgſ e der Poſt.

Halle a. S., den 18. März 1902.

P. I. Geſangs und TanzSoubrette.Meiner er Kundſchaft hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich Marie Werder,mein Zwingerſtrafßze 32 beß ndliches OriginalCharakter-Soubrette.
Bernhard Marx,

Original Geſangs- Humoriſt.
American Bioscope,

ſenſationelle lebende Photographien.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Butter- und Fettwaren Geſchäft
mit hegnge m T an Herrn Uugo Tangermann fäuflich abgetreten S

em ich für das mir in hohem Maße geſchenkte Vertrauen undwollen beſtens danke, bitte ich, dasſelbe auch auf meinen Nachfolger gütigſt

übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll

Heinrich DolIlIer-
Auf Vorſtehendes höflichſt bezugnehmend, bitte ich er 4ebenſt, mich in

meinem neuen Unternehmen freundlichſt unterſtützen zu woMit vorzüglicher Hochachtung J 0 2 4 J.
Hugo Tangermanmn-

Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

HauptBahnhof.
Der völlig nene gr. Spielplan!

Jackley Roston Compagnie, große
Affenpantomime. Urkom. Senſation.
La Roland, ein Traum v. Licht und
Fantaſie. 1. Jm Feenland. 2.Serpen-
tintanz. 3. Sonne, Mond u. Sterne.
4. Jn Feuer u. Flammen. 3 Zolars,
P. akrobat. Szene „Jn einem Cafe“.

as Reueſte auf dem Gebiete der
Hand-Arobatik. Little Nanon, die
reizende Miniatur-Soubrette. Ueber-
all großer Sueces! Gödicke als
Greifenberger. Gr. Szene.
3 Ftolles, Damen ggnade und
Tanz-Terzett. 3 bildhübſche Damen.

Köstlich-kräft'gem Speisen-Vaft, geh z en
Neue Schla er Dröses Velograph,

Juppen, Jaucen, Braten, Kohl, neue Serie ſeiner prächtigen leben-

Nährt, verdaut, giebt Bärenkraft.

Würze billigst mit

D. R. G. M. 4265.

den Photographien.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Nach der Vorſt. ſtehen die Wagen
der neuen elektr. Linie Halle-Ammen-
dorf direkt vor dem Theater z. Auf-
z me des auf dieſer Strecke zu-

ehrenden Publikums bereit.
12 Näazährsalze.

Za haben in allen Geschäften der Nahrungsmittel Branche.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.
Pabſt Alexander VI.

Welt -Panorama.
Java Oſtindien) neueſte

9 Originalaufnahme.

Reinickes Reſtaurant,

Beeſenerſtr. 11.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Wilhelm Schlegel.5. Ludwig XIV. von Frankreich.

Philipp II. von Spanien.

Donnneretag den 20. März 1902 Geno

Mittwoch den 19. Märzh Schlachtefeſt.1

4. Karl Leopold von Mecklenburg.
5

6

7

s

9

Friedrich Wilhelm II. von gpreuften.
einrich VIII. von land

9. liſabeth von Rußlan10. Lonis Zhilipp von Frankreich.
11. Papſt Julius II.

Schracgee ſt
r. achte Feſt.J Adolf rege

Viktor Scheffelſtraße 3.
12. Friedrich II. von Preußen.
13. aligula.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. e Wilhelm IV.

Jeden Mittwoch

OsKar Heller,
Steinweg 32.

Telephon 2179.wan der Schreckliche von Rußland.erome, König von Weſtfalen.

Schlachte-Feſt.

18. Jſabella 11. von Spanien.
19. Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl J. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.
23. Rudolf 1r., Kaiſer von Deutſchland.24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſig von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heſt 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

die Resibestände
meines großen

Möbel u. PolſterwarenLagers
ollen wegen Aufgabe des Ge-t zu jedem annehmbaren

Preiſe verkauft werden.

A. Brauer,Breiteſtraße 16.

S 11, deſſauerſtraße A. Stadt Theater Halle a. S. Die Arhhirſer Luthe benferſhet

G. m. b. H.183. Vorſt. an Byrſt. auß. Ab. empfiehlt ihre vorzüglichen Kautabake allen Arbeitern und Partei

genoſſen aufs Angelegentlichſte.
Agent für Halle und Umgegend Herr Fritz Schnecken-

burger, Halle, Albrechtſtraße 24.
a r e daten ſind die Produkte der Kautabakarbeiter-

enſchaft zu haben

g. B e et ten130. Abonn.-Vorſt. eyer, Pfanner ennicke, Thorſtraße.r löthe, Steinweg 38. ſeph, Thomaſiusſtraße.e agkh Geiſtſtraße 5 Ro ock, Mer er trat 150.
S Siegel, Böllbergerweg.
Schlöffel, Trothaerſtraße.
Werner, Bernburgerſtraße.

Grimm, Reilſtraße iga.
einrich, Glauchaerſtraße 66.ro W Wuchererſtraße.

Der Emil S Bee eDrietchen, Wörmlitzerſtraße 109. riedr. gen, Fleiſcherſtr.Kestaurateure: r Günt e Srevhaup traße.
W. ggterverg tto Schaaf, Wörmlitzerſtraße 107.

ranz Planert, Oppin.
raul, Große Brauhausſtraße 19.O. r, TroRegber, Ptarrethöhe.

Wartenberg, Weißenfels.ramm, Berge serſtraße 51.
Schaller, Bergſtraße Rich. Bemmann, Zeitz, Schüdeſtr.Zr er, J 13. Albert Schatz, eige igeinele
a nigſtraßze Flaschenbierhändlier:r. Thiemecke Merſeburgerchauſſee.ritz Sachſe, Liebengunerſteaße ſ L. Bauer, Fritz Reuterſtraße.

erms, Berlinerſtraße 31. Konsumvereioe:erm. Schreuer, Merſeburgerſtr. 158. e einer er IKaufleute itz. Ammendorf.z Konrad, Böllberg. Zu chönaDieskau. mee
r. Feuerich Steinweg. iebichenftein. Oppin. BzlieFriedrich, Raßnitz. Sorgen Hohenmölſen. ölau.anz, Pfännerhöhe,

Gr. Aulktion
Mittw e denS ken n h WrrerstagHeinr. acoby,

-Ligarre Gr. Ulrichſtr. 16.
rauchen wollen, ſeine

Paul Krü's Wwe.
Weißenfels

V Jüdenſtr. 50.
Meine Neuheiten in
hüten und Mützen,

nur neueſte Faxçon, halte in gr. Aus-n eng billigſter Preisſtellung beſtens
empfoBauhanäwerker und Konsummarken.

Ken! Möbel, Cehr.!

eil u. W Hererſt e
empfiehlt allen Rauchern

die eine i gute

Fritz Grimm,
ggrren ren el

i e, 2Ausſtattungen! Z.
aller Zrien Möbel und

Polſtexwaren, c z
vom einfachsten dis zum elegantesten.

Plüſchgarnitnren

Sophas,reellste Ardeit, na Preise, unter

Garantie

Harror I Helawaren
s ten Eſtenfrei.

tkliche Kurz, GalanterieSpielwaren in 5 t. Auswe
nener Kurzwaaren u.

haltungs Geſchäfte.

Schemmel, ejetzt nur Rathausſtr. 6. nahe am Bahnhof.
Alte Möbel nehme mit in Zahlung. Fernſprecher 508.

Uhren und Goldwaren
als Konfirmations Geſchenke paſ
ſend, empfiehlt Freunden u. Genoſſend. Zaumann, Pa. Gerſteuſtroh

tHerrenſtraße 23 verkauft billigeparaturen Liligſt

ehe n ein.arantiert ſolide Aus r in allent i beeren Sit re ebilligſt r. affee t uFranz Boas, e errt 20 re 30Meckelſtraße 10. r Kakao a Pfd. 80 Pf.
Keſt nicht tadellos, Rückg. verlangt.

I. JhIeſeldt Hall. Kaffee u. Ka Geſch.
elſtraſzeGoldſchmied Atto Bornsehein, neb. Gr. Steinſtr. 14

15 Rathausſtraße 15. Räumfuhren nimmt an

Reichhaltiges Lager in paſſenden
R. Weihnmann, Bernhardyſtr, 9.

7 l tKonfirmations- h t 189.
Geschenken. Suche zum 15. April ein junges,

ſtrammes und ſauberes
ädchenfür Küche und Dansarbeit.

Waldemar Thurm, Reilſtr. 10.
Erprobtes Huſtenmittel

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer
Johannesbeerſ aft. Vorzugs Karten
Karl Krütgen, zumv hnergt2reareriene Weli-Panoruma

a a Preis 20 Pf.)h ſind zu haben in der
Geiſtſtraße 21.Eine anstandige Zigarre

giebt es noch immer bei
Paul Drietchen, rmgrſtraße Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

ſo jäh dahingekg e
Lie

ſagen wir alle denen, die v ger letzten
Ruheſtätte geleiteten und alle denen,

KRariv eln 5 Ltr. von 18 V. an,
2 Mk. liefert frei ins Haus
Weihmann, Bernhardyſtr. 9. Zfe ihren Sarg ſo reich mit Biimeii

l ar ſucht einfach möbl. Zimmer. und Kränzen ſchmückten unſern herzl.
Off. mit Preisang. Göbenſtr. 25, p. l. Dank. Die tieftrauer. Familie Richter.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sros, Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 66

Buridans Eſel.')
Rechts Heu und Klee, links Heu und Klee,
Die allerfett'ſten Weiden,
Dem Eſel thut das Wählen weh,
Er kann ſich nicht entſcheiden.
Er ſchnuppert rechts, er ſchnuppert links
Und dreht ſich dreimal um
O Buridan! o Buridan! Was iſt dein Eſel dumm!

Rechts Gras und Korn, links Gras und Korn,
Wie knurrt es ihm im Magen,
Und immer wieder geht's von vorn,
Er mag die Wahl nicht wagen.
So zwiſchen beiden bleibt er ſtehn
Und fällt vor Hunger um
O Buridan! o Buridan! Was iſt dein Eſel dumm!
Hier Freiheit und dort Sklaverei,
Wir können's nicht verhehlen,
Wir aber ſteh'n und ſteh'n dabei
Und wiſſen nicht zu wählen.
So ſind wir doch weit ärger noch
Und dümmer noch fürwahr
O Buridan! o Buridan! Als wie dein Eſel war!

19. Januar 1849.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. März.

Raſche Arbeit
machte geſtern das Kollegium der Stadtverordneten in ſeiner
öffentlichen Sitzung. Die 21 Punkte umfaſſende Tages-
ordnung wurde in knapp zwei Stunden erledigt. Nur bei
einigen Beratungsgegenſtänden erfolgten kurze Anregungen aus
der Mitte der Verſammlung. Die Sitzung wies überdies faſt
vollzähligen Beſuch auf. Kurz vor Schluß verbreitete ſich das
Gerücht, die liberalen Stadtverordneten würden beantragen,
die Erwerbung domänenfiskaliſcher Grundſtücke in öffentlicher
Sitzung zu verhandeln, wie wir es bereits in unſerer Sonn-
tags Nummer verlangten, indes nahmen ſie davon Abſtand.
Jn der geſchloſſenen Sitzung beſchloß man ſogar Geheim-
haltung der gepflogenen Debatte. Nun geben auch wir zu,
daß unter gewiſſen Vorausſetzungen eine Beſchränkung der
Oeffentlichkeit notwendig iſt und wir reſpektieren auch dahin-
gehende Wünſche. Aber leider läßt ſich unſer Magiſtrat nur
zu häufig verleiten, Beratungsgegenſtände in die geſchloſſene
Sitzung zu verlegen, die eine öffentliche Erörterung nicht nur
vertragen, ſondern ſogar zur gebieteriſchen Pflicht machen. Jn
ſolchen Fällen kehren wir uns allerdings an den Beſchluß aufGeheimhaltung nicht, da wir der Anſicht ſind, daß wir dem

öffentlichen kommunalen Leben damit einen Dienſt erweiſen.

Ankauf domänenfiskaliſcher Grundſtücke.
Wie ſchon erwähnt, beſchloß die Stadtverordnetenſitzung über

den Verlauf der Debatte und die Erklärungen des Magiſtrats
Geheimhaltung. Wir müſſen uns infolgedeſſen auf die Wieder
gabe der eigentlichen Beſchlüſſe beſchränken. Darnach ſollen
ſeitens der Stadt angekauft werden: 1. Schmelzers Garten
einſchließlich des ſogen. Oberſchmelzer eine an der Frieden-
ſtraße liegende ca. 1660 Quadratmeter große Bauſtelle welcher
einen Flächenraum von 32 000 Quadratmeter umfaßt; Preis
115 000 M. 2. Der Klausberg. Größe ca. 40 000 Quadrat-
meter Preis 35000 M. 3. Die Domäne mit Amtsgarten
einſchließlich einer an der Seebenerſtraße belegenen 1000 Quadrat-
meter großen Parzelle; Preis 168 000 M. Hierbei wurde die
Verpflichtung feſtgelegt, den Park und die hiſtoriſchen Grund-
ſtücke zu erhalten. 4. Die Ziegelwieſe. Größe 140 000
Quadratmeter Preis 140 000 M. Hier wurde der Vorbehalt
einer Vereinbarung mit dem Strombaufiskus wegen Erwerbung
von Land zur Anlegung eines Weges gemacht. Ferner ſoll mit
der Univerſität wegen Errichtung von Sportplätzen verhandelt
werden. 5. Zehn kleine Parzellen, u. a. der Weg von der Burg-
ſtraße nach der Steinmühle, die Verlängerung an der Kröll
witzer Brücke, ein Streifen Land am Amtsgarten, eine Parzelle
am Rauchfußſchen Grundſtück und eine gleiche am Lehmannſchen
Grundſtück, zuſammen 1660 Quadratmeter; Preis 10000 M.

Vor Jahresfriſt hatte der Magiſtrat folgende Berechnung
aufgeſtellt. Es ſollte gezahlt werden für das Schmelzerſche
Grundſtück 67 600 M., den Klausberg 25000 M., das Domänen-
gehöft Giebichenſtein 100 000 M., die Ziegelwieſe 162 000 M.,
zuſammen 354 600 M. Der Fiskus dagegen hatte verlangt für
das Schmelzerſche Grundſtück 115000 M., den Klausberg
50 000 M., das Domänengehöſt Giebichenſtein 180000 M., die
Ziegelwieſe 275 000 M., zuſammen 620000 M. Wie der Ver-
gleich ergiebt, hat das Kollegium mehr den Preiſen des Fiskus
ſich genähert, als den Unterangeboten des Magiſtrats. Dieſer
hat allerdings ſchon im Auguſt des vorigen Jahres ſeine Be
rechnungen fallen gelaſſen und ſich mit den Ziffern des Fiskus
befreundet.

Wann erfolgt die Einführung der Glauchaer Stadt
verordneten

Dieſe wiederholt an uns gerichtete re iſt nicht ſo leicht
u beantworten. Wie ſchon betont, ſagt die Städteordnung

über den Zeitpunkt der Einführung nach erfolgter Wahl nichts.
Es iſt jedoch Uſus, daß die Einführung erfolgt, nachdem das
Kollegium die Giltigkeit der Wahlen ausgeſprochen hat. Jn
dem uns intereſſierenden n hat das Kollegium am 10. März
die Giltigkeit der Wahl eſchloſſen; die Einführung mußte in
der darauffolgenden Sitzung, als in der geſtern ſtattgefundenen,
erfolgen. Pathetiſch erklärte jedoch am Freitag der General
anzeiger als Leib und Magenblatt des Magiſtrats, dieſer werde
es ſich erſt überlegen, ob er nicht Proteſt gegen den Beſchluß
der Stadtverordneten einlegen wolle. Wir wieſen am nächſten
Tage aus den geſetzlichen Beſtimmungen der Städteordnung

daß der etwaige Proteſt des Magiſtrats für die Ein-

nach, rige P agiſt eührung ganz gleichgiltig ſei. Und merkwürdig, das Magiſtrats-n chiveigt ſich hartnäckig darüber aus, zu welchem Reſul-
tate die Ueberlegung geführt hat. Die Einführung muß alſo
unbedingt in der nächſten Stadtverordnetenſitzung vor ſich
ehen. Es entſteht nun die Frage Wann findet die nächſteEkPiverordnetenſthung ſtatt? Es iſt im Hinblick auf die

bevorſtehenden Oſterfeiertage ſehr wohl denkbar, daß am
nächſten Montag keine Stadtverordnetenſitzung ſtattfindet.

Aus der Verbrüderung von 1848.

Die Einführung der Genoſſen Krüger und Thiele würde als-
dann erſt nach Oſtern erfolgen.

Das wahre Geſicht.
Der Konſumvereinsgenoſſe in der Saalezeitung zeigt jetzt ſein

wahres Geſicht. Er „plätſchert“ jetzt nur ſo in Verleum-
dungen und leiſtet ſich eine niedliche Reihe von
Denunziationen. Der Verein ſolle ins ſozialdemokratiſche
Fahrwaſſer gelenkt werden, „in dem er nun ſchon ganz luſtig
plätſchert“ Für „feiner organiſierte Sozialdemokraten“ ſei
es eben ein Nonſens, wie ein Verein ſich aus Arbeitern und
kleineren Bürgern zuſammenſetzen könne, „ohne in die
ſozialdemokratiſche Parteikaſſe zu ſteuern, ohne
bei jeder Verſammlung in deren Jntereſſe den
Klingelbeutel herumgehen zu laſſen“. Iſt es denn
unter der neuen Direktion beſſer geworden ruft der gute Mann
aus, indem er in ſeiner Unbeholfenheit einen logiſchen Purzel-
baum ſchließt. Ach nein!

„Sind nicht Aufſichtsratsmitgliedern direkte Vergehen
J das Statut, z. B. Lieferung von Arbeiten für den

erein, Lagerhaltern anſehnliche Defizits nachgewieſen worden
Werden nur „gute und billige“ Waren verkauft zu richtigem
Gewicht? Selbſt der „Lokälheilige“ hat in öffentlicher Ver-
ſammlung mit noch anderen konſtatiert, daß die Gewichte
manchmal bis 20 Gramm „zu leicht“ ſind. Und trotzdem die
vielen Mitglieder? „Ja, wir wiſſen es, aber wir betrachten es
als Sparkaſſe, es iſt doch ſchön, wenn wir Weihnachten
etwas heraus bekommen,“ ſo ſagt eine Unzahl Hausfrauen.
Daß verſchiedene Waren teurer ſind als in
anderen Geſchäften iſt ſtadtbekannt. Und wozu ſollen die Spar-
groſchen jetzt verwandt werden „Den Mitgliedern ſollen die
Vorteile der Organiſation wirklich zugeführt werden.“ Wie ſich
das Volksblatt das denkt, iſt nicht recht klar. Zunächſt alſo
zur Penſionierung der Angeſtellten, dann zur Unterſtützung
eines abonnentenarmen Blattes (Hausfrauen-Zeitung), ſpäter
jedenfalls 2 Proz. für die „Parteikaſſe“, 2 Proz.
für die jeweilig Streikenden und 2 Prozent für
die „Brückenſteher“ vulgo Gelegenheitsarbeiter,denn der Konſums- Genoſſe iſt eben ein Genoſſe,
der für die „Genoſſen“ ſorgen muß. Um dies in dieWirklichkeit zu überſetzen, hat man ſich auch für einen kauf-
männiſchen Verein, der einen Jahresumſatz von vielen Mil-
lionen hat, einen früheren Strumpfwirker aus Leipzig
als Geſchäftsführer geholt, der, wie er ſelbſt geſagt, keine kauf-
männiſche Bildung hat, aber das Genoſſenſchaftsgeſetz ausdem ff verſteht, deshalb ſind die Lagerhalter auch faſt durch-
gängig keine Kaufleute ſondern auf Herz und Nieren geprüfte
„Genoſſen“!

Es hieße dem Burſchen, der in dieſer Weiſe den Allgemeinen
Konſumverein und die Halleſche Sozialdemokratie ſchmäht, zu
viel Ehre anthun, wollte man ihn einer eingehenden Erwide-
rung würdigen. Wenn nicht alles trügt, hat man es mit einem
Menſchen zu thun, der bis vor kurzem noch Himmel und Hölle
in Bewegung ſetzte, um an die „Futterkrippen“ der „Genoſſen“
zu kommen und der jetzt, nachdem er eingeſehen hat, daß alle
Anſtrengungen vergeblich waren, daß die Partei jeden erſt genau
auf Herz und Nieren nach der moraliſchen Seite hin
prüft, ſeinem Aerger in wütendem Geſchimpfe Ausdruck giebt.
Es genügt, wenn das Folgende feſtgeſtellt wird

Der Allgemeine Konſumverein hat, wie jede Organiſation
ähnlicher Art, mit der ſozialdemokratiſchen Partei nicht das ge-
ringſte zu thun und wird auch nichts mit ihr zu thun haben.
Er kann deshalb auch nicht ins ſozialdemokratiſche Fabrwaſſer“
gelenkt werden, „in dem er heute ſchon ganz luſtig plätſchert“.
Die Mehrzahl der Vereinsmitglieder beſteht allerdings aus
Sozialdemokraten, das mag ja für die Elemente vom Schlage
dieſes „Konſumvereinsgenoſſen“ außerordentlich ſchmerzlich ſein,
kann aber heute nun einmal nicht anders ſein, wo die Maſſe
der Arbeiter eben ſozialdemokratiſch iſt. Die ſozialdemokra-
tiſchen Mitglieder des Vereins wiſſen aber ganz genau, daß
es keine Partei-Jnſtitution iſt und ſein kann, in der ſie
wirken, ſondern daß dem Konſumverein durch ſeinen
Charakter und durch Geſetz beſtimmte Grenzen gezogen ſind,
die dieſe Organiſation nicht überſchreiten kann. Was der Ver-
ein unternimmt, muß auf das Jntereſſe und das Wohl ſeiner
Mitglieder berechnet ſein. Darüber hinaus darf der Verein
keine Maßnahmen treffen. Die Wirkſamkeit der Sozialdemo-kraten im Konſumverein bewegt ſich lediglich in dieſem Rah-

men. Wenn nun dieſer ehrenwerte Konſumvereinsgenoſſe den
Sozialdemokraten ſo famoſe Abſichten imputiert, wie Geld in
die Parteikaſſe abzuführen, Streikunterſtützungen zu zahlen, ſoiſt der Zweck zu ſehr durchſichtig Denunziationen ſind wenn

nichts anderes mehr gelingt, ſchließlich noch ein Geſchäft, das
was einbringt! bei einem vernünftigen Menſchen wird das
aber nur ein mitleidiges Lächeln hervorrufen angeſichts der
Thatſache, das Hunderte von Konſumvereinen ausſchließlich
von Sozialdemokraten geleitet werden und dabei blühen und
gedeihen

Jedenfalls legen ſolche ſchmutzige Anwürfe den
Parteigenoſſen die Verpflichtung auf, in der näch-
ſten und den folgenden Generalverſammlungen
des Allgemeinen Konſumvereins zahlreich zu er-
ſcheinen.

Der ortsübliche Tagelohn.
Der „ortsübliche Tagelohn gewöhnlicher Tagearbeiter“ iſt

eine Größe, die zwar mit dem wirklichen Lohn des einzelnen
Arbeiters meiſt recht wenig zu thun hat, die aber dennoch im
Leben des Arbeiters eine große Rolle ſpielt. Dieſer ortsübliche
Tagelohn iſt vielfach maßgebend für die Bemeſſung des Kranken-
geldes, der Unfallrente und für die Zugehörigkeit zur Jnvaliden-
verſicherung.

Bei der GemeindeKrankenverſicherung wird nach dieſem Lohne
das Krankengeld berechnet.

Bei Betriebsunfällen wird die Unfallrente nach dem „orts-
üblichen Tagelohn“ bemeſſen in ſolchen Fällen, wo der Ver-
letzte zur Zeit des Unfalles keinen Lohn oder weniger als den
„ortsüblichen Tagelohn“ verdiente.

Bei der Jnvalidenverſicherung gehören alle Mitglieder freier
Hilfskaſſen, ſo weit ſie in Akkord, Stunden- oder Tagelohn
arbeiten, derjenigen Klaſſe an, die dem 300 fachen Betrage des
„ortsüblichen Tagelohnes“ entſpricht.

Der ortsübliche Tagelohn wird von der höheren Verwaltungs-
behörde feſtgeſetzt und amtlich bekannt gemacht nach Anhörung
der Gemeindebehörde. Der Sinn der Vorſchrift iſt, daß die
Gemeindebehörde über die am Orte beſtehenden üblichen Tage
löhne gewöhnlicher Tagearbeiter Auskunft geben und die Feſt
ſetzung ſich nach dieſen thatſächlichen Verhältniſſen richten ſoll.
Beim Mangel jeglicher Lohnſtatiſtik iſt das natürlich ein ſehr
unzuverläſſiges Verfahren, und die Erfahrung lehrt, daß die

Halle a. 5., Mittwoch den 19. März 1902. 13 Jahrg.

Feſtſetzungen oft ziemlich willkürlich erfolgen. Neben dem
Mangel einer ſicheren Unterlage mag daran wohl auch der
Umſtand mit ſchuld ſein, daß die Unternehmer, die ja zu den
Laſten der Verſicherung beizutragen haben, an der möglichſt
niedrigen Feſtſetzung des „ortsüblichen Tagelohns“ intereſſiert
ſind. Je nachdem der Einfluß intereſſierter Kreiſe an den
maßgebenden Stellen ſtärker oder ſchwächer iſt, dürfte ſich das
an den Lohnfeſtſetzungen zeigen. Deshalb haben unſere Ver-
treter im Reichstage ſchon längſt gefordert, daß dieſe amtlichen
Feſtſetzungen fürs ganze Reich zuſammengeſtellt und dem Reichs-
tage vorgelegt werden, um ſeiner Kritik zugängig gemacht zu
werden.

Wie notwendig dieſe Kritik iſt, beweiſen die Unterſchiede,
welche in den einzelnen Landesteilen bezüglich der ortsüblichen
Tagelöhne vorhanden ſind. Jm Regierungsbezirk Merſeburg
ſind folgende Tagelöhne feſtgeſetzt: Stadtkreis Halle: erwach-
ſene männliche Arbeiter 2.45, weibliche 1.10 M. Saalkreis:
2 und 0.95 M. Stadtkreis Weißenfels: 2 und 1.20 M.
Landkreis: 1.80 und 1.20 M. Stadtkreis Zeitz: 2.50 und
1.20 M. Landkreis: 2.10 und 1.20 M. Stadtkreis Naum-
burg: 2.10 und 1.20 M. Landkreis: 2 und 1.10 M. Stadt-
kreis Merſeburg: 2 und 1 M. Landkreis: 1.80 und 1 M.
Kreis Delitzſch: Stadt Eilenburg: 1.50 und 1 M., alle
übrigen Ortſchaften 1.50 und 0.90 M. Kreis Bitterfeld:
Stadt Bitterfeld: 2.40 und 1.20 M. Düben: 1.75 und 1 M.
Zörbig: 2 und 1 M. Amtsbezirke Greppin und Roitzſch: 2.40
und 1.20 M. Jüdenberg: 1.75 und 1 M. Löberitz und
Niemegk: 2 und 1 M. Salzfurth: 2 und 0.80 M. Sanders-
dorf: 2.20 und 1.20 M. Schwemſal: 1.80 und 1 M. alle
übrigen Ortſchaften: 1.50 und 0.80 M. Kreis Lieben-
werda: 1.60 und 0.75 M. Kreis Torgau: 1.70 und 0.85
Mark. Kreis Wittenberg: 1.80 und 1 M. Kreis Schwei-
nitz: 1.50 und 0.85 M. Mansfelder Gebirgskreis: 2 und
1 M. Seekreis: 2.10 und 1.10 M. Kreis Querfurt: 1.85
und 1.10 M. Kreis Sangerhauſen: Stadt Sangerhauſen
2 und 1.20 M.; alle übrigen Ortſchaften: 1.80 und 1 M.
Kreis Eckartsberga: 1.75 und 1 M.

Jm Reichstage hat kürzlich Graf Poſadowsky auf eine An
frage unſeres Gen. Herzfeld eine der ländlichen
ortsüblichen Tagelöhne in Ausſicht geſtellt. Daß die ſtädtiſchen
nicht minder dringend einer bedürfen, lehren vor-
ſtehende Angaben über unſeren Regierungsbezirk.

Jn vielen Großſtädten, die Halle nicht weſentlich an Ein-
wohnerzahl übertreffen, gehn höhere ortsübliche Tagelöhne.
Abgeſehen von Berlin, das für ſeine Verhältniſſe den äußerſt
niedrigen ortsüblichen Tagelohn von 2.90 M. aufweiſt, beträgt
dieſer in Bremen 3.50 M., Bremerhaven 3.60 M., Bremen
(Landgebiet) 3.10 M., Kiel 3.20 M., Helgoland 3.25 M. 3 M.
in Hamburg, Bergedorf, Altona, Flensburg, Sonderburg,Sande, Schiffbeck, Wandsbeck, Harburg, im ganzen greſe

n in Leipzig, Stuttgart und noch manchen andern
rten.

Situationsbericht der Halleſchen Lackierer.
Seit Gründung unſerer Zahlſtelle im Auguſt 1900 ſind wir

bis heute noch nicht in der Lage, über nennenswerte Erfolge zu
berichten. Es liegt dieſes zum großen Teil an dem Jndiffe-
rentismus der Kollegen. Auch iſt die Agitation viel ſchwieriger
zu betreiben, indem viele Kollegen vereinzelt in Maſchinen
fabriken arbeiten. Die Organiſation hat 13 Mitglieder. Jn
4 Wagenfabriken, einer Plakatfabrik, ſowie 5 Maſchinenfabriken
und 3 Vackierergeſchäften waren im November letzten Jahres
82 Kollegen beſchäftigt, davon ſind 38 verheiratet, 34 ledig.
Augenblicklich ſind durch das Eintreten der Kriſe noch
53 Kollegen beſchäftigt und zwar verheiratet 30, ledig 238. Von
dieſen Kollegen arbeiten die in zwei Maſchinenfabriken und einer
Wagenfabrik bei verkürzter Arbeitszeit. Der Senudenlohn be
trägt 28——30 Pfg., einzelne Fälle 38 und 40 Pfg., Wochenlohn
18--21 Mk. Die Arbeitszeit iſt eine 10ſtündige, nur eine
Wagenfabrik hat noch eine 11 ſtündige Arbeitszeit. Sodann iſt
noch die Waggonfabrik von Lindner in Ammendorf, wo die
Kollegen das Fahrgeld von Halle ſelber bezahlen müſſen. Aus
dieſem angeführten Material iſt es wohl erſichtlich, wie weit
zurück wir noch in Beziehung auf Lohn und Arbeitsbedingungen
ſtehen. Unſere erſte Aufgabe muß nun ſein, die Organiſation
zu ſtärken durch Zuführung neuer Mitglieder. Dieſe Aufgabe
muß ſich aber jeder organiſierte Kollege zur Ehrenpflicht machen,
damit wir endlich beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen erringen
können.

Die Verwaltung der Lackierer-Zahlſtelle
zu Halle a. S.

Die Martinſtraße wird wegen Vornahme von Arbeiten
von der Röſerſtraße bis zum Grundſtück Nr. 24 von heute ab
geſperrt.

Die Arbeiterſchutzgeſetze in der Halleſchen Zeitung.Regelmäßig am Donnerstag witig die Druckerei der alt.
ds. zum Falzen und Einlegen von Beilagen in Zeitſchriften
Frauen und Mädchen bis tief in die Nacht hinein. Vielleicht
e ſich einmal der Herr Gewerbeinſpektor um dieſe An
gelegenheit.

I. Wegen verſuchten Betruges wurde am 29. Okt. v. J.
vom hieſigen Landgericht der Maurer Guſtav Sperling zu
Gefängnis verurteilt. war bei der Arbeit verunglückt und
machte der Behörde gegenüber falſche Angaben bezüglich des
von ihm bezogenen Lohnes ſowie der Schwere der Verletzung,
um eine höhere Rente zu erlangen. Seine Reviſion wurde
vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen.

Einen Sack Kartoffeln entwendete geſtern abend
6 und 7 Uhr ein Arbeiter von dem Rollwagen des Speditions-
h während die Kutſcher in der Brunosworte
äſſer abluden.

Jhren Betrieb eingeſtellt hat die DampfteſſelfabrikWuth u. Diederich in der i vmererſtraßg fhe Kriſe
hat die Liquidation der Firma beſchleunigt. Leider werden
dadurch wieder eine Anzahl Arbeiter brotlos.

Geſtorben ſind in der vergangen Woche in nd
42 Perſonen und zwar an: s 2, Schußverletzung 1,Da 3, Lungenentzündung 5, Geh roſe 1, Schwäche
5, Schwindſucht 2, Gehirnblutung 1, Lähmung 1, Lungen
katarrh 1, Meſenderialdrüſen Erkrankung 1, Bronchitis 1, Bruch
einklemmung 1, Lebercirrhoſe 1, Diphtherie 1, unbekannter
Todesurſache 1, Brechdurchfall 1, Nierenentzündung 1, m
1, Gehirnhautentzündung 2, Grippe 1, laß uß 1, Ueber
fahren 1, dazu Totgeburten 6. Darunter befinden ſich 4
in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 24 Perſonen und
zwar an mer ler und Geſichtsroſe 1, H
nach Scharlach 1, Altersſchwäche 1, Krämpfen

des Beckenbindegewebes 1, Krebs 1
ebensſchwäche 1, Hirnhautentzündung 2, Verletzungen



St aus der ö I, LuHa alcpte S w S erKnochenfraß 1, Brechdurchfall i Lungenſchwindſucht 1,
Kirnblutung 1, Unterleibstyphus 1, Scleroſe des Gehirns 1,
Blafenkatarrh und chroniſchem Gelenkrheumatismus I1, Tot-
geburten 1, den Verletzungen infolge Ueberfahrens 1. Da-
runter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jn der
morgigen von Aubers komiſcher Oper Fra Diavolo,
welche zum Benefiz des Herrn Karl Brandes in geht,
ſingt der Benefiziant, Herr Brandes, den Lord Kookburn. Fra
Diavolo wird vorausſichtlich nicht wiederholt. Donnerstag:
4. Vorſtellung im ShakeſpeareZyklus Romeo und Julia.
Heute, Dienstag: Letzte Aufführung von Alt Heidelberg. Umdem hieſigen Theaterpubiitum etwas ganz Außergewöhnliches

zu bieten, hat Herr Direktors Richards von einer weiteren
Preis Erhöhung für das Geſamtgaſtſpiel der Mitglieder des
Berliner kgl. Schauſpielhauſes am Sonnabend, den 22. d. M.,
abgeſehen und es bei den gewöhnlichen Gaſtſpielpreiſen belaſſen.
Die Aufführung von Sappho findet bei gänzlich aufgehobenem
Abonnement ſtatt.

Merſeburg. Der „Betriebsführer“ Müller, der berüchtiate
„Dalmi“Amerikaner, welchen Herr Blancke über alles „Volk“
ſeiner Fabrik geſetzt hatte und welcher dieſe Stellung benutzte,
um die Arbeiter bis guf die „Knochen“ auszuſaugen, iſt, nach
dem er vorher alle Möbel uſw. verkauft hatte und ſeine Frau
ſchon einige Wochen zuvor vorausgegangen war, wieder über
das r Waſſer“ verduftet.

Herrn Müller war nämlich das Malheur paſſiert, des er
„aus Verſehen“ bei der Steuereinſchätzung „etwas“ zu niedrig
(anftatt 12 000 Mk. 6000 Mk. angegeben hatte. Es iſt aber
mit den Beamten von der Steuerkommiſſion nicht zu Ferne
Verſehen iſt verſpielt, ſagten ſie und Herr Müller ſollte zirka
5000 Mk. nachzahlen.

Das Korrigieren war Herrn Müller förmlich in Fleiſch und
Blut übergegangen, ſo daß ihm das Verſehen ſchließlich nicht ſo
hoch angerechnet werden kann. Er reduzierte nicht nur die
Beamtengehälter, die Stundenlöhne und Akkordpreiſe der Ar
beiter der Blanckeſchen Fabrik, und zwar in der ſchärfſten Weiſe,
nein, er machte nicht einmal Halt vor dem doch gewiß traurigen
Verdienſt der Scheuerfrauen. Nichts, aber auch gar nichts blieb
von einer Prüfung daraufhin unverſchont, ob dabei nicht ge
ipart werden könnte. Anſtatt brauchbarer weißer Putzwolle
giebt es jetzt übelriechendes Zeug, wobei man ſich allerlei Krank-
heiten holen kann. Handfeger gab es eine Zeitlang h nicht
mehr. Bei Bedarf eines oder etwas Seifenwaſſer
mußte erſt ein Zettel vom Meiſter gebracht werden. Feilen
tauſchte Herr Müller ſelbſt um und nur ſolche, welche „voll-
ſtändig“ abgenutzt waren. Trotzdem der Mann „nichts“ von
techniſcher Bildung oder viel praktiſcher Kenntnis beſaß, ſo hatte
er es doch verſtanden, Herrn Blancke vollſtändig einzunehmen.

Und Herr Müller hatte die beſte Gelegenheit, ſeine Kapital-
ſtudien zu machen. Die Kriſe herrſchte gerade in der ſchlimmſten
Art. Das wußte dieſer Mann nur zu gut. Die Arbeiter
fürchteten ſich beinahe vor dieſem kleinen bartloſen Menſchen
mit dem Jndianergeſicht. Jch glaube beinahe, noch mehr die
Meiſter. Verſchiedene konnten den Buckel nicht groß genug
machen, wenn er angeſchoſſen kam.

Beſſer und mit ſo nachhaltiger Wirkung könnte der beredteſte
Agitator nicht aufklären, als es Müller bei den Blanckeſchen
Arbeitern vermocht hat. Auch der Dümmſte und Gleichgültigſte
wurde aufgerüttelt, mochte er auch früher noch ſo ſehr auf die
Roten geſchimpft haben, ſo wird ſich jetzt mancher im ſtillen
ſagen, daß wir doch nicht ſo ganz unrecht haben.

Müller iſt fort! Aber das Syſtem wird bleiben, ſo lange die
Arbeiter noch immer verſchmähen, ſich Mann für Mann zu
organiſieren, um Zuſtände beſeitigen zu helfen, welche ſie ſich,
da ſie dem Unternehmer gegenüber nicht geſchloſſen auftreten
konnten, aufzwingen ließen.

Quedlinburg. Durch einen Gerüſteinſturz wurden
im Mai v. J. ein Maler getötet und zwei ſchwer verletzt. Der
Dachdeckermeiſter Schmidt hatte das betreffende Gerüſt zum
Anſtreichen eines Hauſes geliefert; es war aber ſo rgrut end
befeſtigt, daß es zuſammenbrach und das Unglück herbeiführte.
Wegen fahrläſſiger Tötung und Körperverletzung war Schmidt
vom Landgericht Zalberſad zu einem Monate Gefängnis ver-
urteilt worden. Die von ihm eingelegte Reviſion wurde vom
Reichsgericht verworfen.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Ein Notzuchtsverbrechen iſt vor einigen Wochen an einer

Frau aus Grabſchütz verübt worden. Die Frau hat erſt
jetzt Mitteilung von der That gemacht. Der Thäter iſt ein
Mann aus Bitterfeld, der früher in Delitzſch gewohnt hat.
Von einer zwei Stockwerk hohen Leiter herabgeſtürzt iſt der
Maler Steidler in Naumburg. Er erlitt einen Schädel-
bruch. Auf dem Wege zur Taufe erſtickt iſt das Kind des
Stallſchweizers Tänzer in Gehrhof. Wegen des ſtürmi-
ſchen Wetters war das Kind in viele Tücher eingepackt
worden. Jn der Kirche ſtellte es ſich heraus, daß die Ver-
packung eine zu ſtarke geweſen ſei und daß das arme kleine
Weſen ſeinen Geiſt aufgegeben hatte, ehe es in die Gemein-
ſchaft der Gläubigen aufgenommen war.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 17. März 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Einladung des Kaufmänniſchen Vereins

zu einem am 23. März ſtattfindenden Vergnügen. Eine Petition
der Droſchkenbeſitzer erſucht, den Droſchkenhalteplatz an der
Promenade dort zu belaſſen und nicht, wie geplant, zu verlegen.
Eine Firma beſchwert ſich über die Vergebung von Schulmaterial
und ein Dachdeckermeiſter über einen angeblich durch die Stadt
erlittenen Brandſchaden er verlangt von der Stadt 200 Mk.
Schadenerſatz. Schließlich wünſcht noch die Aktien- Geſellſchaft

Zoologiſcher Garten auf der Motorbahnſtrecke von Wittekind
nach Trotha den 6-Minutenbetrieb einzuführen. Alle Eingäuge
mit den bezüglichen Wünſchen werden den zuſtändigen Kom-
miſſionen uberwieſen. Nach der Verleſung und Genehmigung
des Protokolls der Sitzung vom 10. März wurde in die Tages-
ordnung eingetreten.

1. Der Bericht der! Finanz- Kommiſſion über endgiltige
Feſtſtellung des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1902 wird zur
Kenntnisnahme vorgelegt.

2. Dem Antrage wegen Ausgabe eines Teils der Anleihe
von 1900 wird zugeſtimmt. Es wird nachgewieſen, daß auf
Anleihemittel bauliche Ausführungen im Werte von 1 Million
Mark bewilligt wurden, ohne daß hierzu die Mittel flüſſig ge
macht worden ſind.

3. Zum Bau der Peiſznitzbrücke iſt bekanntlich mit Ge-
nehmigung, der Aufſichtsinſtanz bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe
ein mit 3/2 Proz. zu verzinſendes und mit 1 Proz. und den
erſparten Zinſen zu tilgendes Darlehn von 237 500 M. aufge-
nommen werden. Weiter iſt durch ghanß der Verſammlung
vom 2. Dezember 1901 gebilligt worden, daß die für Herſtellung
des Zufahrtsweges auf der Ziegelwieſe bewilligten Koſten von
23 944.60 M. ebenfalls durch ein Darlehn bei der Sparkaſſe be-
ſchafft werden die endgiltige Erledigung letzterer Angelegen-
heit iſt aber dadurch verzögert worden, daß eine erhebliche
Ueberſchreitung bei dem Brückenbau vorgekommen war und es
angemeſſen erſchien, dieſen überſchrittenen Betrag durch ein
gleiches Darlehen zu decken und beide Sachen gemeinſchaftlich
der Aufſichtsinſtanz zur Genehmigung vorzulegen.

Nachdem nunmehr jeue Ueberſchreitung auf 54 108 M. feſt-
geſtellt und außerdem ſeitens des SparkaſſenDirektoriums die
Erklärung eingegangen iſt, daß ſowohl letzterer Betrag, als
auch die oben erwähnten 23 944.60 M. in einer Geſamtſumme
von rund 78000 M. unter den für die Hauptſchuld feſtgeſetzten

d dargelie werden ſoll, glaubt iſeras e die e Ria de Mee lages
des üc baues abwarten, ſondern den Antrag einbringen
zu ſo

Stadtverordneten Verſammlung wolle ſich damit einver-
ſtanden erklären, daß zur c der bei dem Bau der
Peißnitzbrücke vorgekommenen Ueberſchreitungen und der durch
Herſtellung des Brückenzufahrtsweges entſtehenden Koſten einweiteres Darlehn von 78000 M. bei der ſtädtiſchen Sgr.
kaſſe unter den für das Hauptdarlehn maßgebenden Be
dingungen, d. h. gegen Verzinſung mit 3/2 c und Til-
ging mit 1 Proz. und den erſparten Zinſen aufgenommen
wird.
Jn der Diskuſſion über dieſen Punkt er Stadtverordn.

Gleſe, daß der Stadtbaurat nicht anweſend iſt, von dem er
gern bezüglich der bedeutenden Ueberſchreitungen Auskunft
erbeten hätte. Stadtv. Berghaus bedauert ebenfalls die un
angenehmen Nachbewilligungen. Bei der Einweihung der
Brücke habe man in Gegenwart des Herrn Regierungspräſi-
denten mit Lob und Genu rung hervorgehoben, daß die
Brücke nur rund 240 000 M. koſte, und jetzt komme man mit ſo
einer koloſſalen Ueberſchreitung. Bürgermeiſter v. Holky be
merkt, daß es ſich jetzt nicht um die Ueberſchreitung ſondern
nur um die Flüſſigmachung der notwendigen Mittel handle.
Geiterkeit.) Die Ueberſchreitung wird möglicherweiſe durch die
Steigerung der Eiſenpreiſe bewirkt ſein. Bei der Einweihung
habe der Koſtenpunkt nicht ſo genau feſtgeſtellt werden können
und die Ueberſchreitung ſei erſt nach Jahr und Tag feſtgelegt
worden. Die Verſammlung ſtimmte dem Antrage des Magiſtrats
in Verbindung mit der Finanzkommiſſion We

4. Die Aufnahme einer Anleihe für das Elektrizitätswerk
wird beſchloſſen.

5. bis 9. Die Brückengelderhebung für die Benutzung
der Kröllwitzer Brücke vom 1. April 1902 bis l. Oktober 1905
wird zu dem jährlichen Pachtzinſe von 28 320 M. an den Fiſcher
meiſter Hermann Birnſtiel in Klein-Korbetha verpachtet. Die
Nachbewilligung für Kapitel X E s5 und Kapitel XII des laufen-
den Haushaltsplanes wird ausgeſprochen. Zu Anſchaffungen
für das Feuerlöſchweſen werden die erforderlichen Mittel be
willigt. Der Verrechnung von Landerwerbskoſten auf die
Anleihe von 1900 wird zugeſtimmt.

10. Der Hoſpitalvorſtand hat beſchloſſen, dem Hoſpita-
liten Reinhold Noack die bisher innegehabte Freiſtelle auf ſeinen
Antrag zu entziehen und ihm die durch den Tod des Hoſpita-liten oſenſto erledigte Kaufſtelle zu verleihen. Das Einkaufs-

geld iſt, da Noack bei ſeinem Einzug ins Hoſpital 72 Jahre
alt war, auf 1883.35 M. feſtzuſetzen. Magiſtrat iſt mit vor-
ſtehendem Beſchluſſe einverſtanden und erſucht die Verſamm-
lang das Einkaufsgeld gleichfalls auf den angegebenen Betrag
feſtzuſetzen.

Noack hatte ſeiner Zeit ſein auf 1800 Mk. lautendes Ver-
mögen verſchwiegen und die Stadt ſozuſagen über den Löffel
barbiert. Stadtv. Berghaus bezeichnet das als eine Gemein-
heit und iſt der Anſicht, man S den Mann, der die Stadt
belogen habe, aus jener Freiſtelle hinausſchmeißen. Stadrat
Pütter bemerkt, was der Vorredner ſage, ſei ja richtig, aber
der Magiſtrat habe in jenem Fall große Milde walten laſſen,
da Noack nach den eingezogenen Erkundigungen ein ſehr an-
ſtändiger, ordentlicher und tüchtiger Menſch ſei, der 40 Jahre
in einer Stelle gearbeitet habe. Stadtv. Krüger ſtellt ſich
auf den Standpunkt des Stadtv. Berghaus und findet es un-
begreiflich, wie ſich Stadtrat Pütter in ſolchen Widerſpruch
verwickeln könne, einen Mann, der die Stadt über den Löffel
barbiert habe, als einen tüchtigen, anſtändigen Menſchen zu be-
zeichnen. Ein Menſch, der ſich allerdings auf einer Stelle habe
40 Jahre herumſchubben laſſen und wenig Gewiſſen im Leibe
hatte, werde hier noch in Schutz genommen. Eine ſolche Moral
werde man ſich für die Zukunft merken. Die Verſammlung
trat aber dem Beſchluſſe bei.

1. bis 13. er Ausbau der hre WagenBeeſener- und Liebenauerſtraße wird beſchloſſen. Desgleichendie Vermietung einer Wohnung im Grundſtück e 2.
Auf die Einlegung eines Rechtsmittels in einer Enteignungsſache wird Verzicht geleiſtet. Pllen 14 fällt aus. Desgleichen

Punkt 20, weil die Referenten fehlen.
15. bis 19. Entlaſtet werden die Rechnungen der Ge-
ſchwiſter RöſerStiftung, über den Fonds zum Bau eines Aſyls
für Obdachloſe, der Brumhard-Stiftung, der Desinfektions
Anſtalt und der Waſſerwerkskaſſe.

21. Zur Umpflafterung mehrerer Straßen wurden 1900
Mark, darunter für die Zapfenſtraße u. a. 720 M. verlangt.
Die Baukommiſſion beantragte die Streichung des Poſtens von
720 Mark. da das Material in der Zapfenſtraße ſo ſchlecht ſei,
daß eine Umpflaſterung nicht angängig erſcheine. Das Geldwürde nur zum Fenſter hinausgeworſen und könnte lieber zu

Neupflaſterungen benutzt werden. Die Stadtv. Krüger
und Em mer beantragen, weil das Material in der Zapfen-
ſtraße ſo ſchlecht ſei, dort eine Neupflaſterung vorzunehmen.
Man möge auf Nebenſtraßen nicht zu wenig Gewicht legen und
ſolche Pflaſterungen nicht immer auf die lange Bank ſchieben.
Bedauerlich ſei, daß bei ſolchen Beſprechungen der Stadtbaurat
nicht zugegen ſei. Der Antrag Krüger-Emmer wurde abgelehnt
und dem Vorſchlage der Baukommiſſion zugeſtimmt.

22. Eine Petition des Maurermeiſters Reichardt und
verſchiedener anderer Grundbeſitzer in Halle-Kröllwitz wünſcht
eine leichtere Art des Straßenausbaues, als für Alt-Halle, zu-
zulaſſen. Es werde dadurch dem allgemeinen Wohnungsmangel
etwas er und es könnten dann leichter billige Wohnhäuſer
reſp. Mietswohnungen für kleine Beamte und Arbeiter zum
Vorteil der Geſamtſtadt hergeſtellt werden. Die Petition wurde
dem Magiſtrat als Material überwieſen. Darauf geſchloſſene
Sitzung.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Theißen. Das Weißenfelſer Tageblatt bringt von hier eine

Notiz über die Gemeindewahlen und ſchreibt darüber: „Der
von ſozialdemokratiſcher Seite aufgeſtellte Kandidat in der
dritten Abteilung unterlag trotz aller Bemühungen der „Ge-
noſſen“ mit großer Stimmenmehrheit.“ Das iſt natürlich nur
eine Erfindung des Berichterſtatters, denn wenn die Sozial
demokraten ſich nur einigermaßen Mühe gegeben hätten, dann
hätten ſie auch geſiegt. Von Bemühungen kann hier alſo
nicht geſprochen werden, ſondern nur von Nachläſſigkeit. Dann
iſt aber die Stimmenminderheit auch nicht ſo groß, denn 13
Stimmen erhielt unſer Kandidat, der als gewählt Bezeichnete
28 Stimmen. Wenn das ſchon ein großer Erfolg iſt, dann
beneiden wir die Gegner um ihre „vBeſcheidenheit“ nicht.
Uebrigens iſt ja auch noch nicht alle Tage abend, es kann auch
noch anders kommen.

Aylsdorf. Die Wahl von Gemeindevertretern der 3. Ab
teilung findet am Freitag, den 21. März, abends von 6
bis 7 Uhr ſtatt. Bekanntlich iſt unſererſeits Genoſſe Her
mann Matthies als Kandidat nominiert worden. Die Hirſch-
Dunckerſchen wollen, wie verlautet, einen Gegenkandidaten auf-
ſtellen. Hoffentlich verſalzen ihnen die organiſierten Arbeiter
durch zahlreiche Beteiligung und Vereinigung ihrer Stimmen
auf den Genoſſen Matthies gründlich die Luſt zu Extravaganzen.

Greppin. Jn der am Sonntag, den 16. März, ſtatt
efundenen öffentlichen Wähler Verſammlung wurde Genoſſelrbeiter Otto Bretſchneider als Kandidat der 3. Abteilun

aufgeſtellt, und fordern wir alle Wähler der 3. Klaſſe an
am Freitag, den 21. März, vormittags 10 Uhr pünktlich
zu erſcheinen und demſelben ihre Stimme zu geben.

Jn der öffentlichen Wähler-Verſammlung, die am Sonntag
hier ſtattfand, war als Referent Stadtv. Biedermann aus
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m vor n. er hatten die Liebenswürdigkeit,ſelbſt ein erſémmiung zu derſelben Stunde einzuberufen,

mit der bei dieſer kein Eintrittsgeld erhobenetonung, deß
würde. Sie haben aber Fiasko erlitten, da im ganzen nur
30 Wähler ſich eingefunden hatten, wohingegen bei uns die
Arbeiterſchaft fünfmal ſo ſtark vertreten war trotz der 10 Pf.
Eintritt, die gezahlt wurden.

Soziales.
Unterleihsbrüche und Unfall. Jn der Aerztlichen

Rundſchau lieſt man: Jm Gegenſatz zu der Auffaſſung des
deutſchen ReichsVerſicherungsamtes, nach der Unterleibsbrüche
keinen Unfall darſtellen, hat Privatdozent Dr. Kaufmann-
girch im Auftrage der Arbeiter-Unfallverſicherungsanſtalt für
Niederöſtreich ein Gutachten verfaßt, worin er die von ſeinem
Lehrer Kocher aufgeſtellte Behauptung vertritt, daß auch ohne
präformierten (voraus gebildeten) Bruchſack eine Hernie
(Bruch) plötzlich (als Brüchſack und Bruchinhalt) entſtehenkönne, was r die Qualifikation einer Hernie als Unfall von

rößter Bedeutung iſt. Kocher fand anläßlich der jetzt ſo häuger Radikaloperationen der Hernien, daß bei Leuten, die eine

ſogenannte Bruchanlage haben, ein Bruchſackkegel beſteht, d. h.
daß infolge verminderter Reſiſtenz der Fascien und Muskeln
bei geringen Anſtrengungen das Peritoneum ſich verwölbe, aber
beim Nachlaſſen des Druckes infolge der Elaſtizität von ſelbſt
zurückgehe. Wenn nun infolge einer ſtärkeren Anſtrengung das
gedehnte Peritoneum auf einmal ſtärker verſchoben und hinaus-
gedrängt wird, ſo daß es ſich nicht mehr zurückzieht und jetzt
Raum zur permanenten Aufnahme eines Eingeweides bietet,
iſt die Bruchanlage zur Hernie geworden. Von dieſer Voraus-
ſetzung ausgehend, nimmt K. die Möglichkeit der unfalls
weiſen Entſtehung einer Hernie ohne weiteres an, erqualifiziert aber den Bruch als Unfallbruch nur dann, wenn

derſelbe bei einer außergewöhnlichen Anſtrengung, an die der
Arbeiter nicht gewöhnt war, oder durch ein Unfallereignis
(Trauma auf den Unterleib, Ausgleiten während des Hebens
von Gegenſtänden u. ſ. w.) entſtanden iſt. Dieſes Erfordernis
iſt eigentlicher, rechtlicher Natur, der Betriebsunfall muß durch
Zeugen oder ſonſtige Ausſagen bewieſen werden. Das zweite
Erfordernis iſt mediziniſcher Natur, nämlich der Nachweis, daß
der Bruch friſch und plötzlich unter Schmerzen, die zu baldiger
Unterbrechung der Arbeit und zur Anrufung ärztlicher Hilfe
am Unfalltage ſelbſt oder am nächſten Tage nötigten, in die
Erſcheinung getreten ſei. An dieſer frühzeitigen Anrufung
ärztlicher Hilfe hält K. feſt, da, je länger die Zeit, die ſeit dem
Unſall verſtrichen iſt, deſto ſchwieriger der Nachweis iſt, daß
die Hernie eine friſche ſei. Obwohl die Diagnoſe eines friſchen
Bruches“ nicht mit aller Sicherheit zu ſtellen iſt, giebt K. doch
einige Momente an, die dieſe Diagnoſe wahrſcheinlich machen,
als die geringe Größe der Hernie (höchſtens Hühnereigröße),
die interſtitielle Lage derſelben, Enge der Bruchpforte (kaum
für einen Finger durchgängig) uſw. Wenn aber die Hernien
bis in das Scrotum herabreichen oder angewachſen ſind, dann
iſt eine friſche Hernie ſicher auszuſchließen. Die Einklemmung
einer früher ſchon vorhandenen Hernie hält K. dann für einen
Unfall im Sinne des Unfallgeſetzes, wenn dieſelbe bei betriebs-
üblicher Arbeit, bei ſchwerer Anſtrengung oder zufolge einesUnfalles im Betriebe ſich ereignet. an darf wohl ſehr ge
ſpannt ſein, was jetzt in der deutſchen Unfallverſicherungspraxis
für Geſichtspunkte aufgeſtellt werden, und ob den Tauſen
den von Arbeitern, die bisher wegen r t
abgewieſen wurden, nunmehr die Möglichkeit einer
Entſchädigung geboten wird.

Gewerkſchaftliches.
Ein Kongrefſß der chriſtlichen Gewerkſchaften wird am29. Juni un die folgenden Tage in München ſtattfinden. Die

Tagesordnung lautet folgendermaßen
Bericht des Ausſ ufes über die Entwickelung der Be
wegung:; (Referent: A. Bruſt-Alteneſſen.)

2. Das Genoſſenſchaftsweſen; (Referent: J. PeſchKrefeld.)
3. Schutz der rervlih thätigen Frauen und jugendlichen
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r e r her Seite cefOrganiſation der landwirtſcha en Arbeiter (Referent:P. Gleedert M. Gladbach)

Die Förderung der Geiſtesbildung der Arbeiter (Refe
rent: P. Giesler-Freiburg i. Br.)

An den u anſchließend wird die Generalverſammlung
des Geſamtverbandes ſtattfinden.

Es kriſelt in den chriſtlichen Gewerkſchaften und wird der
Kongreß Mühe haben, um alles wieder in das Lot zu bringen.
Denn außer dem chriſtlichen Metallarbeiter Verband, welcher
ſeine Delegierten ſchon nicht mehr zu den Sitzungen ſendet, iſt
et auch in dem chriſtlichen elegegrband eine Spaltung aus
gebrochen. Und das hat der Zolltarif gethan. Der Ausſchußdes Geſamtverbandes hat beſchloſſen, ben Zieglerverband in

Kampf gegen die Zug ner in ſeinen Reihen beizutehen. Weiter will man, um das für die abſpringenden Or-
ganiſationen zu haben, den Bund der i gergeſellen zu Berlin

neugegründete chriſtliche Organiſation zu dem Kongreß ein
aden.
Achtung, Holzarbeiter! Die Arbeiter der Rahmenfabrik

von Heiſe in Hannover, Firma GSöttihaben die Arbeit eingeſtellt. Firma Göttinger Rahmenfabrtk,

Gerichtsſaal.
Strafkammer.s Halle a. S., 17. März 1902,

Ein myfſteriöſer Poſtſchwindel lag der Sache der Schuh
warenhändlerin Witwe Leopold von Alsleben zu Grunde.
Die Angeklagte betreibt ſeit 20 Jahren ein Schuhwarengeſchäft,
das in der e Zeit ſehr ſchlecht ging, infolgedeſſen ſich eine
ganze Anzahl Forderungen anfammelten, die im November b. Js.
illig wurden. Eines Tages erſchien die Leopold auf demPoſtamt und verlangte von dem Lore enten Rudolf

ein Poſteinlieferungsbuch, das ſie auch bekam. ann übergab
ſie dem Beamten e en welſungen mit Einzahlungen inGeſamthöhe von 219 Mk. und einigen Pfennigen. Der Seamte
zählte das bereitgelegte mehrere 20-Markfti ücke, nach unverrechnete ſich angeblich bei der e um i
infolgedeſſen er ſtatt 219 nur 119 Mk. nahm und der Ange
klagten die 100 Mk. guxngaeſ hoben haben w Die Angeklagte,e ehauptet Rudolf, habe dann das Poſtbuch genomten J
ei damit abgegangen. Bald nachdem ſei die Tochter der An

zetern gekommen und habe noch eine Einzahlung von etwa
80 Mk. gemacht. Als er dann das Poſteinlieferungsbuch zum
Quittieren verlangte, habe das Mädchen ar es habe kein
olches Buch der Beamte möchte doch auf einen chein quittieren,

m anderen Tage bei der r ſtellte der B
et daß ihm rund 100 Mk. fehlten. Von der Angeklagten wurde
ann das Poſteinlieferungsbuch verlangt. Sie behauptete aber,

ſie habe kein ſolches bekommen und die Einzahlungen ſtimmtenSie will anſtatt 220 Mk. noch 60 Mk. meht hingezahlt haben,
worauf ihr der Beamte die 60 Mk. die ſie irrtumlich auf die
nachträglich geſandte 5. Poſtanweiſung 47 net hatte, zurück
geſchoben habe. Das Schöffengericht in Alsleben verurteilte die
Angeklagte wegen Betrugs zu 150 Mk. Geldſtrafe ev. 50 Tagen
Gefängnis wogegen ſie und auch der Staatsanwalt Berufun
eingelegt hatten. Der Verteidiger der Angeklagten ſlellte ſi
auf den Standpunkt, die Sache ſei nicht genügend au eklärtwie ber Pund beantragte Freiſprechung; ebenſo gut mte

eamte
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geirrt haben ſolle, könne ſich auch die Angeklagte geirrtNet Das Gericht kam aber, nachdem der Siege ſeine

Berufung zurückgezogen atte wiederum zur Verurteilung der

n u r die eng v Angellagts ſei
Je gegangen; dieſes gehe auch aus dem Ver-ſchwinden des Poſtbuches hervor, hieß es in der Urteils-

begründung.
öſe Verwandte. Der Arbeiter Willy Scharuhn aus

Mansfeld war am 14. Oktober v. Js. mit Ken Schwägerin,
die mit ſeiner Frau eine r tliche Akkordarbeit gemacht
hatte, wegen Lohndifferenzen in Streit gekommen. Des An
geklagten Frau hatte angeblich nicht genügend Lohn erhalten,
weshalb er die Schwägerin ins Peſeht ſchlug und ſie dann noch
eines Abends im November v. Js. bei einer Begegnung zwiſchen
Thür und Pfoſten klemmte. Ferner hat er ſie auch mit einem
Pantoffel geſchlagen. Das Schöffengericht Mansfeld hatte
den Angeklagten wegen Körperverletzung zu 11 Wochen Ge-
fängnis verurteilt. Er beantragte heute eine mildere Be-
ſtrafung; das Gericht kam aber zur Verwerfung der Berufung.Wegen Diebftahls wurde der Hausburſche Wilhelm Gothe
von hier zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er war im
Juli v. Js. bei dem Bäckermeiſter Hahndorf eingeſtiegen und
hatte dort ein 20-Markſtück und eine Portion Zigaretten ent-
wendet. Das 20-Markſtück entwendet zu haben, beſtritt er mit
aller Entſchiedenheit. Das Gericht rechnete aber 3 Wochen durch
die erlittene Haft als verbüßt ab.

Verworfen wurde dfe Berufung des Arbeiters Ecke aus
Wolbeck bei Hettſtedt, der wegen Beleidigung eines Förſters zu
der erheblichen Strafe von 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden war. Der Angeklagte war am 2. Dezember v. Js. im
Jagdrevier des Förſters umhergegangen und hatte ſich der Wild-
dieberei verdächtig gemacht. Der Förſter nahm eine Viſitation
vor, worüber der Angeklagte ärgerlich geworden war und ge
ſchimpft hatte.

Berlammklungsberichte.
Zimmerer (Zentral).

Jn der aufzerordentlichen Terammlung vom 16. März ſprach
Genoſſe Swienty über Die Urſachen der Arbeitsloſigkeit im
Zimmererberufe und wie kann derſelben entgegengetreten werden.
Nach dem Vortrag wurde im Sinne des Referates folgende
Reſolution angenommen Die Verſammlung erkennt die Aus
führungen ſchen en Swienty für richtig an. Die An-
weſenden verpflichten ſich, nicht allein ihre Beiträge möglichſt
pünktlich zu bezahlen, ſondern auch die Verſammlungen pünkt-
lich und fleißig zu beſuchen, ſowie durch das Leſen vom Volks-
blatt und ſonſtiger Arbeiterblätter ſich Aufklärung zu ver-
ſchaffen, jede Verſammlung durch gegenſeitige Belehrung
intereſſant zu geſtalten nur auf dieſe Weiſe kann jeder einzelne
nach den Ausführungen des Referenten handeln.

Ferner fand die Sache Grimm ihre Erledigung. Die Kom-
miſſion hat für die Verleumdungen keine Beweiſe gefunden.
Ebenſo wurde die Beſchuldigung, Hrn nach Hamburg ge-
ſchrieben zu haben, durch ein Schreiben von dort widerlegt.
Kamerad Grimm zahlt alſo ſeinen Lokalfonds nach und bleibt
Mitglied der Verbands-Zahlſtelle, Weiter wird beſchloſſen,
50 Geſchäftsberichte des Arbeiterſekretarigts und des Kartells
ſowie Broſchüren über den Landarbeiterſchug é beſtellen. Es
wird noch einmal bekannt gemacht, daß die Arbeitsloſen, welche
ihren Verpflichtungen nicht nachkommen können, vom Beitrag
befreit ſind, ſo lange ſie ohne Arbeit ſind. Die Saumſeligkeit
des Trothaer Bezirkskaſſierers wird gerügt. Kamerad Jarowski
bietet ſich an, den Trothaer Bezirk vorläufig zu beſorgen, die
Fahrt wird vergütet. Die nächſte Mitgliederverſammlung

fällt aus. (Eing. 17. 3.) P. L.Kroſtitz.
Jn der Maurer Verſammlung vom 14. März ſprach Genoſſe

Güldenberg über die Unfall-, Jnvaliden- und Kranken-kaſſengeſetze. Das lehrreiche Referat wurde durch zahlreiche Bei

ſpiele aus der Praxis des Arbeiterſekretärs erläutert. Dem
Vortrag folgte eine lebhafte Diskuſſion. e Güldenberg
wies in ſeinem Schlußworte auf die Notwendigkeit der gewerk-
ſchaftlichen und politiſchen Organiſation ſowie das Hzlten der

ch.Arbeiterpreſſe hin. (Eingeg. Je 3.) F. 8
Volksverſammlung am 14, März war ſehrn t Der Genoſſe Reichstagsabgeordneter A. Thiele

b in ſeiner zweiſtürdigen Rede ein ausführliches Bild überdie baren ves Reichstages und die Beſchlüſſe desſelben.
Genoſſe Leopoldt machte dann auf die Arbeitsloſenverſammlung
am Dienstag vormittag im Heiteren Blick aufmerkſam, ebenſo
ermahnte derſelbe zum Anſchluß an die politiſche und gewerk
ſchaſtliche Organiſation, ſowie zum Abonnement auf das Volks
hlatt. Mit der heutigen Verſammlung ſei gleichſam unſere
Wahlarbeit zur kommenden Reichstagswa yl e Genoſſe
Thiele hatte in ſeinem Referat ſchon darauf hingewieſen daß
die diesmalige Wahl jedenfalls die befttgſte in unſerem Kreiſe
werden würde, denn einmal werden die Agrarier und ihre Ver-
Wündeten für den höheren Lebensmittelzoll kämpfen, andererſeits
werden ſie verſuchen, den verlorenen Kreis zurück zu erobern.
Die Arbeiterſchaft hat die gegenteiligen Intereſſen entſchieden
zu vertreten. Da nun die politiſche Thätigkeit und Entſcheidung
in den Sozialdemofratiſchen Verein gelegt iſt, ſo muß jeder
denkende Arbeiter Mitglied desſelben werden.

Hierauf kamen noch verſchiedene Angelegenheiten,
Gemeindewahlen, zur Sprache.

Ans dem Reiche.
erlin. Geſundbeten vierter Klaſſe. Unterder v ſchitdert der Vorwärts die Geſchäftsthätigkeit

eines Geſundbeters, der vorzugsweiſe unter den Arbeitern
ſeine Klienten hat. Der Mann, der anſcheinend bereits in den
Sechzigern ſteht. wohnt in Pankow und kuriert nach dem
Jenannten Blatt in folgender Weiſe: Der alte Herr ſtellt zu
Beginn ein gründliches Jnquiſitorium über die Art des
Jeidens mit der Patientin an. läßt ſich die Natur Der
Schmerzen ſchildern und kommt dann mit der Belehrung, daß
die meiſten Krankheiten durch Leichtſinn verſchuldet ſeien,
womit vor allem die Frauen ſich Frkältangen zufügten.
Dann kommt etwas ſehr Ueberraſchendes. Ob Männlein. ob
Weiblein, ohne Gnade muß ein jeder, der vom Gotteskind
geheilt ſein will, ſich eutkleiden und zwar derart
der Wunderthäter mit der rechten Hand in der Gegen
des Magens, mit der linken auf dem Rücken den bloßen

u. a. die

Kö berühren kann. Das iſt gewiß mancher e undmatrhem nen Mädchen dedenklich, aber wer dieſe Zeremonie

dezent vor ſich gegangene daß ſie ſoüberſtanden hat, verſichert, daß ſie Während ſolches
ſei. wie es die Umſtände nur geſtatten. ehieht ſagt unſer Heilkünſtler Gebetsformeln her, d
von der Patientin nachgeſprochen werden müſſen. Dann redet

derbare Heilige mit einem Verwandten oder guteneengh der in ihm dauſt, aber ſo leiſe, daß ſelbſt das ge
ſpannt lauſchende Ohr der neu ierigen Kranken nichts Deut-Uches vernehmen kann. Dieſe er dauern etwa
M Minuten. Hierauf, läßt der alte Herr die Hände vom Leibe
des Leidenden und beſchäftigt ſich im beſonderen mit dem
krarcken Körperteil. Dann folgt ein Dankgebet an den
Herrn Jeſus Chriſtus. Hiermit iſt die Heilung aber auch noch
micht zu Ende. Die Kranke muß ſich auf einen Stuhl ſetzen
und Ka Gottestind ſtreicht mit den Händen den
Körper entlang. Bei dieſer Arbeit muß der Krankheits-
Roff an den Känden des Wunderthäters haften geblieben ſein,
denn er macht am Ende eine Gebärde, als ob er ir end etwas
Unangenehmes auf den Boden würfe. Dreimal wie erholt
dieſe Manlpulation. Dann wird die Kranke in die Küche e
Gotteskindes geleitet, allwo ſie eine Taſſe „Thee“, der
ſtark nach Baldrianstropfen ſchmeckt, zu ſich ne me m 3
Zum Schluß kornmt der metalli che ne beNachgeſchmack.ſtimmte Taxe hat unſer Menſchenfreund W r u F
einer Mark etwa zufrieden. Jm

nördlichen Vororten iſt der billige Geſundbeter in Pankow
weit und breit bekannt und erfreut ſich ſtarken Zulaufs.

Gegen den wegen Unterſchlagung verhafteten Rechts-
anwalt und Notar Guſtav Flatow wird die Hauptverhand-
lung am 24. ds. Mts. vor der 7. Strafkammer des Berliner
Landgerichts I r Der Angeklagte iſt im großen und
ganzen geſtändig, ſo daß die Verhandlung nur kurze Zeit in

lnſpruch nehmen dürfte.
Pren Mann durch Gas zu erſticken verſuchte die

Frau des Gaſtwirts Schilling in der Krausnickſtraße, welche
ein Verhältnis mit einem der Stammgäſte unterhielt. Durch
die Wachſamkeit ſeines Hundes wurde der Ehemann nachts
ſaren 2 Uhr geweckt, als das Schlafzimmer bereits mit Gas
tark gefüllt war. Die Frau hatte ſich bereits aus der Wohnung
entfernt und eine größere Summe mit ſich genommen. Jhr
Aufenthalt iſt noch unbekannt.

Das et Nachſpiel zum ken Tages bildete die Verhandlung, welche am Montag die ganze Sitzung
der dritten Strafkammer des Landgerichts in Anſpruch nahm.
Unter der Anklage des gewerbsmäßigen Glücksſpiels ſtand der
42 jährige Rentier Friedrich Lewin vor Gericht. Der Ange-
klagte ſpielte im „Harmloſen-Prozeß“ inſofern eine Rolle, als
dabei zur Sprache kam, daß er ſich an einem Hazardſpiel, das
im September 1896 im Grand Hotel zu Nürnberg ſtattfand,
en mit dem bekannten Spieler Wolf als Bankhalter
eteiligt hatte. Lewin hatte ſich damals ins Ausland begeben

und iſt mehrere Jahre fortgeblieben, ſo daß erſt jetzt die Ver-
handlung gegen ihn ſtattfinden konnte. Die Anklage ſtützt ſich
zumeiſt auf Vermutungen und Schlußfolgerungen, die aus
allerlei Verdachtsumſtänden gezogen werden. Die Thatſachen
werden vom Angeklagten zugegeben: daß er ſeit dem Jahre
1895 häufig dem Glücksſpiel gehuldigt und auch ſpäter in den
Jahren 97 und 98 wiederholt im Hotel de Pruſſe in Leipzig die
Bank gehalten habe. Mit aller Entſchiedenheit beſtritt der
Angeklagte, der ſehr wohlhabend iſt, dagegen, daß er aus dem
Glücksſpiele ein Gewerbe gemacht habe. Mit den Harmloſen
habe er nie etwas zu thun gehabt, er kenne weder Herrn von
Kröcher noch Herrn v. Kayſer und habe niemals weder im
Zentral Hotel, noch im Minerva Hotel noch ſonſtwo mit den
Harmloſen geſpielt. Der Gerichtshof erkannte dahin, daß der
Angeklagte des gewerbsmäßigen Glückſpiels zwar dringend ver-
dächtig, aber nicht überführt und deshalb freizuſprechen ſei.Start bezecht kehrten die beiden Vettern Dettmann
von einer Kneiperei nach ihrer Wohnung in der Seydelſtraße.
Hier ſtürzten beide übers Treppengeländer und zogen ſich
Schädelbrüche zu. Der eine iſt tot, der andere liegt lebens-
gefährlich darnieder.

Spandau. Der Papagei iſt ein wildes Tier, ſo hat
dieſer Tage das hieſige Schöffengericht entſchieden in einer
Strafſache wegen Unxerſchlagung, die ſich gegen zwei Schweſtern
richtete. Die Angeklagten wurden beſchuldigt, einen ihnen zu-
geflogenen Papagei, deſſen Eigentümer ein hieſiger Kaufmann
war, ſich rechtswidrig angeeignet zu haben. Das Gericht kam
zu einem freiſprechenden Urteil, da eine Zueignung nicht vor-
liege: nach 8 960 des Bürgerlichen Geſetzbuches werde ein
wildes Tier herrenlos, ſobald es ſeine Freiheit erlange und der
Eigentümer die Verfolgung aufgebe der Papagei ſei als ein
wildes Tier anzuſehen,

Elbing. Als ſich der Kleinbahnzug Deutſch-Krone-Virchow
auf der Strecke zwiſchen Keßburg und Klausdorf befand, ge-
wahrte der Zugführer Sitz einen Rehbock. Flugs lud er
ein altes Jnfanteriegewehr und ſtreckte den Bock zu Boden.
Eine ebenfalls von der Kugel getroffene Ricke ſchleppte ſich noch
eine Strecke weit fort. Da die That nicht ungeſehen geblieben
war, ließ auch die Anzeige nicht lange auf ſich warten.
wurde aus dem Dienſte entlaſſen und wird ſich wohl noch vor
dem Strafrichter zu verantworten haben.

Hamburg. Der 21 jährige Kunſtfeuerwerker Schultz feuerte
in der Ferro Dovenfleth auf ſeine Geliebte Emma Lauk zwei
Schüſſe ab, ohne zu treffen. Der Zivilſchutzmann Putt-
kammer, welcher Schultz verhaften wollte, wurde von dieſem
durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzt und mußte ins
Krankenhaus gebracht werden. Schultz unternahm dann einen
Selbſtmordverſuch, ohne ſich jedoch ſchwer zu verwunden.

Kiel. Anton v. Werners Sohn Paul, Fähnrich auf der
Marinegkademie, unternahm eine Bootfahrt im Hafen. Das
winzige Fahrzeug kenterte und der junge Mann ertrank.

Leipzig. Die erſte Aufführung der in Sachſen bisher ver-
botenen Weber von Gerhart Hauptmann findet am 13. April
hierſelbſt durch das von dem Schauſpieler Meßthaler zu-
ſammengeſtellte Enſemble ſtatt.

Vermiſchtes.
Erſchoſſen hat ſich der Direktor der Altofener Sparkaſſe

Samuel Augenſtein, wegen der Flucht ſeines Sekretärs Adler
welcher ſeit Jahren eine große Summe defraudiert hatte. Jn-
folgedeſſen erfolgte ein derartiger Sturm auf die Sparkaſſe,
daß dieſe geſchloſſen und Polizei zur Aufrecherhaltung der Ord-
nung requiriert werden mußte.

Ein modernes Pompeji. Nach einer Meldung aus
Seattle in Alaska begrub eine plötzliche vulkaniſche Eruption
die ganze Ortſchaft in Lavamaſſen. Die Einwohner
a eken rechtzeitig, verloren aber ihre ganze Habe. Das Be-
tehen eines Vulkans war bisher völlig unbekannt. Die
Ortſchaft war außer von Eingeborenen nur von Fiſchern
und Goldſuchern bewohnt.

Jm Suezkanal iſt ein Petroleumſchiff in Brand geraten,
ein anderes aufgelaufen und verlaſſen worden es wird eine
Exploſion befürchtet. Der Verkehr durch den Kanal iſt voraus-
ſichtlich auf drei Tage behindert,

Beim Skilaufen auf dem Ammertengrat iſt der Arzt
Dr. Hagen aus Adelboden umgekommen.

Bei einem Brande in der Zuckerfabrik in Roman
(Rumänien) wurde am Freitag ein Teil des Fabrikgebäudes,
die Maſchinen und eine große Menge Zucker vernichtet. Der
Schaden wird auf 2/2 Millionen Franks geſch t

Durch Feuer zerſtört wurde ein Teil des Marinearſenals
in Valpaäraiſo in der Sonnabendnacht. Der Schaden iſt

ſehr bedeutend. ßEin ſchweres Automobilunglück hat ſich in Paris er-
eiguet. Der bretoniſche Dichter und Mitarbeiter am Journal
offiziell Quellien wurde am Sonntag von Agamemuon
Schliemann, dem in Paris ſtudierenden älteſten Sohne des
Trojaforſchers, mit ſeinem raſend fahrenden Automobil über
fahren und auf der Stelle geiötet, Wenig fehlte, ſo hätte
die Straßenmenge Schliemann gelyncht.

Warum nicht Jm neueſten Heft des Kunſtwarts
(München, Verlag von G. D. W. Callwey) ſchreibt Ferdinand
Avenarius: „Als die bisherigen Briefmarken auftauchten,
war über ihre unwürdige Häßlichkeit nur eine Stimme. Keiner,
der irgendwie einen Namen hatte, hat dieſe Pfuſchereien zu
verteidigen gewagt, und die oberſte Poſtverwaltung zeigte ſi
auch um ein Sammeln der kritiſchen Stimmen ſo befliſſen, da
man an die Abſicht, glauben durfte. Nun gab ſi
mit der Einbeziehung Württembergs in den ReichsPoſtverband
unerwartet ſchnell eine Gelegenheit, was man gefehlt, wieder
gutzumachen. Wilhelm Bode in Weimar wies den vernünf-
kigen Weg: verſchiedene Farben, aber auch verſchiedene Zei
nungen für alle Werte das hätte nicht nur ein ſchnelles
Unterſcheiden höchſt praktiſch erleichtert (die Amerikaner wiſſen
doch wohl, weshalb ſie ihre Marken ſo machen), ſondern auch
Gelegenheit zu einer unterhaltenden Abwechslung kleiner „Kunſt-
blätter“ gegeben. Aber nichts dergeichen: wir behalten das
im t e8ßz „GermaniaMuſter“. Warum Daß man
ich bei der

en auf die kunſtfreundlichen Gebildeten überhaupt zu

ören, iſt durch die Aufmerkſamkeit, die man den Kritikenſchenkte, widerlegt. Warum alſo beſſert man nicht, was ſo all-

gemein als beſſerungsbedürftig anerkannt jſt? Weiß man es
nicht, daß man ſo im Volk die doch beinahe majeſtätsbeleidi

rde zu vornehm dünke, auf die Sachver

Vermutung beſtärkt, als ſei der Kaiſer ſelber an dieſen
lebungen irgend eines ſubalternen Auch-HZeichners intereſſiert

Alſo warum benutzte man die Gelegenheit nicht
Nicht gedacht ſoll ſeiner werden. Wir leſen in bürger-

lichen Zeitungen: Jn die Feier der Beiſetzung des Marſchen-
dichters Hermanu Allmers am Donnerstag tönte ein häß-
licher Mißklang hinein. Hannoverſche Paſtoren hatten ſich ge
weigert, dem Verſtorbenen die letzte Ehre zu erweiſen und an
einer Gruft zu predigen. Jn letzter Stunde hatte dann ein

Freund des Verſtorbenen, Hr. Paſtor Markus aus Seefeld in
Oldenburg, die Ausübung der gottesdienſtlichen Handlung über
nommen und führte dieſelbe in würdiger, erhebender Weiſe durch.
Dabei war Allmers durchaus nicht etwa Atheiſt, ſondern nur
kein Anhänger der Orthodoxie. Der unerquickliche Vorfall er
innert an die Beerdigung des Dichters Theodor Storm,
bei welcher auch die Geiſtlichkeit fehlte. Aber dort lag der Fall
anders, Storm war in logiſcher Konſequenz ſeines n
weiter gegangen als Allmers und hatte beſtimmt: „Auch bleib'
der Prieſter meinem Grabe fern; Zwar ſind es Worte, die der
Wind verweht; Doch will es ſich nicht ſchicken, daß Proteſt
Gepredigt werde dem, was ich geweſen, Indes ich ruh' im
Bann des ew'gen Schweigens.“ So entſchieden hat ſich All-
mers nie geäußert und konnte es nicht, weil er einen anderen
Standpunkt einnahm als Storm. Und deshalb hätte die han-
noveriſche Geiſtlichkeit nicht das Odium der Jntoleranz auf
ſich nehmen ſollen. Aber Rechtenfleth, ſo bemerkt der in Varel
erſcheinende Gemeinnützige, liegt in der Provinz, in der der
wackere Paſtor Weingart vom Konſiſtorium ſeines Amtes ent
ſetzt wurde, weil er als ehrlicher Mann es nicht mit ſeinem
Gewiſſen vereinigen konnte, etwas zu lehren, was er als un
haltbar erkannt hatte.

Als „komiſche Geſchichte“ trägt die National-Zeitung
nach einem franzöſiſchen Blatte folgendes vor:

Eine ſehr hübſche junge Engländerin, ſehr elegant gekleidet,
ſteht mit ihrer Kammerfrau vor dem Fenſterchen des Poſt
ſchalters und kauft Briefmarken. Sie hat ein Päckchen Briefe
in der Hand, die ſie frankieren will. Langſam und vorſichtig
löſt ſie eine Marke von dem Streifen, dreht ſich der Zofe zu
und befiehlt:

Pull out your tongue! (Steck' die Zunge heraus.)
Und die Kammerfrau, ſteif und gehorſam, ſtreckt ihre fürchter-

lich lange Zunge aus dem Mund, auf der die Engländerin
dann die Briefmarke anfeuchtet, um ſie auf den Brief zu kleben.

Pull out your tongue again! lautet das zweite Kommando.
Und ſo ſtrich die engliſche Herrin noch fünf oder ſechsmal

auf der lebendigen Befeuchtungsmaſchine hin und her, bis alle
Briefe erledigt waren.
Eine empörende Roheit, die zugleich ein treffliches Sittenbild
iſt, komiſch zu finden, iſt auch ein Kennzeichen daſür, wie wenig
wahre Herzensbildung in den Kreiſen zu finden iſt, die bei uns
„Beſitz und Bildung“ repräſentieren.

Die Sentenz. Ludwig Pietſch erzählt in der VoſſiſchenZeitung folgende Anekdote aus der deutſchen o r 2n

ſtunde einer höheren Töchterſchule:
Der r ge er Lehrer Dr. X.: „Meine jungen Damen, Sie

wiſſen ſicher alle, was man unter einer Sentenz verſtehtBVerlegenes Schweigen ſämtlicher Backfiſche in der giaſte

„„Nun, eine Sentenz nennt man eine allgemeine Wahrheit, die
ſich oft ſeit uralten Zeiten durch Beobachtung und Erfahrung
als ſolche herausgeſtellt hat, dann durch Dichter oder Philo
ſophen in eine beſtimmte, knappe, präziſe Form gefaßt und ſo
allmählich geflügeltes Wort geworden iſt. Gerade Lieblings-
dichter, unſer großer Schiller, iſt in ſeinen Gedichten und
Dramen ſehr reich an ſolchen Sentenzen. Nun, Fri. Gret-
chen, können Sie mir eine ſolche Sentenz aus Schillers Ge
dichten rezitieren Denken Sie einmal nach. Nun

„Jawohl, Herr Doktor: Feſtgemauert in der Erden

Auinn 75 geh i mi r w e r dernfang eines Schillerſchen Gedichts, aber keine Sentenz.Fräulein Käthchen, Sie vielleicht uns
Willſt Du nicht das Lämmlein hüten

„Halt, derſelbe Fehlet. Der Anfang eines Gedichtes, aber
ine Werten l. Thereſe, Sie wollen eine nennen
Alſo, bitte.

„Das eben iſt der Fluch der böſen That
„Ganz richtig, bravo, fahren Sie nur fort.“
„Daß, man vom Liebſten, den man hat, Fortzeugend böſes

müß gebären
Tableau.

Einen Beſuch des „Todes“ erhielt dieſer Tage eine
Bäuerin zu NoviJarg in den Karpathen. Jhr Mann hatte
die Gewohnheit, von Newyork aus ſeiner Frau durch den
Aelteſten des Dorfes Geld zu ſenden. Vor kurzem ſchickte er
nun eine ungewöhnlich große Summe, die der Frau richtig
eingehändigt wurde. Sie zahlte das Geld darauf In der Orts-
ſwarkaſſe ein. Jn der nächſten Nacht kam der Aelteſte, als
Tod verkleidet, mit einer Sichel in die Hütte der Frau und
drohte, ſie mit fortzunehmen, wenn ſie ihm nicht das Geld her-
ausrücke, Die Frau bat um einen Tag Aufſchub und ging am
nächſten Morgen zur Sparkaſſe, um das Geld zu beheben. Sie
erklärte dabei den Beamten den Grund, warum ſie es thäte.
Da verſprachen ihr dieſe, einen Engel zu ſchicken, um den Tod
abzuſchrecken. Der Engel erſchien denn auch in der Geſtalt
eines Poliziſten, der den Tod ins Gefängnis führte.

Eine drollige Anekdote aus den Lebenserinnerungen
der Brettlſängerin Lina Cavalieri, die demnächſt erſcheinen
werden, erzählt der Temps Zwei Amerikaner, die ihretwegen
auf einander eiferſüchtig waren, beſchloſſen, ſich zu duellieren.
Das Duell ſollte mit Piſtolen ausgefochten werden, und zwar
in einem Hotelzimmer und im Dunkeln; jeder ſollte nach
Belieben ſchießen, aber als Ziel ſollte das Feuer der Zigarette
dienen, die jeder rauchen ſollte. So geſchah es; die Waffen
wurden geladen, und als der tragiſche Moment gekommen war,
erſchütterten zwei furchtbare Knalle das Hotel; der Wirt und
das e ſtürzten ins Zimmer ſchon glaubten ſie,
ein ſ h Schauſpiel zu ſehen. Aber es war nichts, man
iſt nicht umſonſt Yankee. Die beiden Rivalen lagen jeder fried-
lich auf ſeinem Bett, und nirgends ſah man einen
Blut beide hatten die lichtvolle
Zigarette auf einen Schrank zu
zu ſchießen.

Das Duell. Jn der Debatte, die ſich um den Duell
Unfug entſponnen hat, giebt jetzt auch Peter Schlemihl im
Simpliciſſimus ſeine Anſicht zum beſten. Sie lautet:

Sie wollen mich, Verehrteſter, befragen,
Wie ich mich eigentlich zum Zweikam ſtelle
Nun ja, ich ſag es rund heraus, ich ſchätze
Als Menſch von guter Bildung die Duelle.
Sie murmeln etwas vom „Gebote Gottes“

Dyp W e t n Vie Hand au erz, mein Beſter, ohne Pathos,
Macht der Appell an Gott Sie nicht erröten
Gebote Gottes! Unſre frommen Prieſter,
28 immer feine Unterſchiede machten,

Tropfen
dee gehabt, die angezündete
egen und vom Bett aus

ie ſprechen je nachdem vom Gott des Fried
nd von dem höchſten Lenker blut'ger i

Es geht von Alters her in Gottes Namen
Das herdenweiſe Morden, Sengen, Schinden.
Warum nicht, wenn ſich zwei das Fell durchlöchern
Jäßt ſich dafür kein frommes Sprüchlein finden

„Du ſollſt nur töten, wenn die Fürſte ifen,“Steht ſo geſchrieben in der Chri e St ſer

Und dann, mein Herr, Sie dürfen zit vergeſſen,Das Höchſte, was der Menſch hat, iſt die r.

Sie iſt es wert, daß wir für ſie das Leben

r t i 7o rin eMan kennt ſie et wenn andre ſie re
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Und wer ſie hat? Das läßt ſich nicht erklären
Nur wer ſie ni kann ich t ſagen„Die ſich und anderntägli rot verdienen
Und von der Arbeit wüſte Schwielen tragen!“

Das Mufſterungsgeſchäft im Regierungsbezirk
Merſeburg.

Zeitz.
Die Muſterung der Militärpflichtigen des Stadtkreiſes Zeitz

findet in der Zeit vom 7. bis 10. April dieſes Jahres in den
ſag men des hieſigen Schützenhauſes von morgens 7 Uhr an
tatt.
Das Loſungsgeſchäft wird am 10. April abgehalten werden.

Es haben ſich die Militärpflichtigen in den genannten Räumen
zu der angegebenen Zeit mit reinlicher Kleidung und reinge-
waſchenem Körper zu geſtellen, und zwar

Montag, den 7. April
Jahrgang 1880, Buchſtaben A bis G, ſowie ältere, Jahrgang

1881, Buchſtaben A bis H, und Jahrgang 1882, Buchſtaben
A bis G.

Dienstag, den S. April:
Fahrgang 1880, Buchſtaben H bis O, Jahrgang 1881, Buch-

ſtaben J bis R, und Jahrgang 1882, Buchſtaben H bis P.
Mittwoch, den 9. April:

der Reſt der Jahrgänge 1880, 1881 und 1882.
Wer durch Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine

verhindert iſt, hat ein ärztliches Zeugnis einzureichen. Dieſes
ift zur Beglaubigung vorzulegen, ſofern der ausſtellende Arzt
nicht amtlich angeſtellt iſt.

Wer an Epvpilepſie oder an Schwerhörigkeit zu leiden behauptet,
hat auf eigene Koſten mindeſtens 8 Tage vor dem Muſterungs-
termine drei glaubhafte Zeugen hierfür dem Magiſtrat zur
Vernehmung zu ſtellen.

Ebenſo ſind in Fällen, in denen es zum Nachweiſe des an-
geblichen Fehlers oder Leidens zum Beiſpiel Schwerhörig-
keit, geiſtige Beſchränktheit, Bluthuſten uſw. unter Umſtän-
den nicht allein auf die ärztliche Unterſuchung ankommt, ſon-
dern namentlich auch auf die Feſtſtellung, daß das Leiden that-
ſächlich vor der Muſterung und Aushebung beſtand, Zeugniſſe
vom Pfarrer, Lehrer oder ſonſt glaubwürdigen Perſonen, deren
Unterſchriften vom Magiſtrat zu beglaubigen ſind, oder aber
die protokollariſche Ausſage dreier einwandfreier Zeugen über
ihre eigenen Wahrnehmungen mindeſtens 8 Tage vor dem
Muſterungstermine zu ſtellen.

Militärpflichtige, welche zu reklamieren beabſichtigen, haben
ihre Reklamationen bis ſpäteſtens zum 22. d. M. beim Magi-
ſtrat einzureichen, ebenſo diejenigen, welche in einem der Vor-
jahre reklamiert haben, wenn der Reklamationsgrund noch jetzt
vorhanden iſt.

Setzte Nachrichten.
Trieſt, 18. März. Die Polizeibehörden von Cola wurden

anonym gewarnt, weil gegen die Kriegsmarine ein Attentat
geplant werde. Es ſollen durch einen Dynamitdiebſtahl
die auf der Werft von San Mareco gebauten Kriegsſchiffe
Arpad und Habsburg in die Luft geſprengt werden. Jn maß-
gebenden Kreiſen wird dem Gerücht keine beſondere Be-
deutung beigelegt, doch iſt immerhin für eine ſcharfe Küſten-
überwachung zwiſchen San Marco und Abbazia Sorge ge-
tragen worden. Auch die Werft von San Marco wird ſorg

fältig überwacht.
Mailand, 18. März. Die Berichte über den Ausſtand der

Landarbeiter lauten fortgeſezt ungünſtig. (1) Der Streik
dehnt ſich auch auf die Provinzen Padua, Verona und Mantua
aus. 10000 Landarbeiter durchzogen am Sonntag Verona.
Die Zahl der Ausſtändigen in der Provinz Ferrara beläuft ſich
auf 30 000, in Rovedo auf 20000. Die Eigentümer beſchloſſen,
äußerſten Widerſtand gegen die Forderungen der Land-
arbeiter zu leiſten und auch gegen die der Koloniſten. Lieber
wollen ſie die Felder unbebaut laſſen. Zahlreiche Verhaf-
tungen und Austreibungen von Koloniſten fanden bereits
ſtatt. Nach Vareſa (Provinz Como), wo Straßenunruhen aus
brachen, ging ein Regiment Jnfanterie ab.

Naumburg, 18. März. Vorm Jakobsthor ſtürzte ein Maler
zwei Stockwerke hoch ab und erlitt ſo ſchwere Verletzungen
am Kopfe, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

Zur Beachtung.
Die Gewerkſchaften können von Mittwoch, den 19. März, ab

die beſtellten Sekretariats-Berichte im Arbeiter-Sekre-
tariat abholen laſſen. Der Preis, pro Exemplar 10 Pfg, iſt
bei der Abholung gleich zu entrichten.

Die Aufſichtskommiſſion.

Löbejün.
(Eingeſandt.)

Nenu!Berichten eines waſchen Arztes.

Verſehen und Fehlſchlüſſe von Wereſchajew.

Sehr leſenswert:

Preis 1.50 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
d

u iſt Pflicht der hieſigen und auch der Halleſen
Anmerkung der Redaktion: Der Vertrauensmann

des Saalkreiſes, denn Albrecht, iſt gegenwärtig nicht in
Er wird jedenfalls auf die Anregungen des Einſenders

erwidern.

Eingeſandt.
Jn der SonntagsNummer des Volksblattes bringen zwei

Unterzeichnete, M. B. und O. St., ein Eingeſandt um lebhafte
Beteiligung am Arbeiter-Radfahrer-Verein. Mit einem der-
artigen Aufruf ſind wir einverſtanden. Aber weshalb hat ſich
ein neuer Verein gegründet, da doch ſchon ſeit mehreren Jahren
ein derartiger Verein beſteht? Hat denn derſelbe nicht voll
und ganz ſeine Schuldigkeit gethan Weshalb, da die Beteili-
gang ſowieſo ſchon eine ſchwache iſt, Zerſplitterung Hat man
enn in Halle mit der Zerſplitterung der Geſang-Vereine nicht

ſchon trübe Erfahrungen genug gemacht Außerdem ſind die
Perſonen, die jetzt Feuer und Flamme ſind, noch vor kurzer
Zeit zu einer derartigen Sache nicht zu bewegen geweſen. Nach
unſerer Anſicht würden bedeutend größere Erfolge erzielt, wenn
man nicht allein in Geſang-, ſondern auch in Radfahrervereinen der
Arbeiter mehr Einheit walten ließe. Wer alſo ein Ganzes, wer
keine Zerſplitterung haben will, der ſchließe ſich P Radfahrer
Verein Stern an, welcher ſchon mehrexe Jahre beſteht und im
Weißen Roß alle Mittwoch abend Zuſammenkunft hat, der
ſeine Schuldigkeit gethan hat und weiter thun wird.

Reinhold Schurig,
Vorſ. des Radfahr.-Ver. Stern.

Abrechnung vom Torgau-Liebenwerdaer Wahl
kreis für das Jahr 1901.

Einnahmen:
Beſtand von 1900 59.10 Mk.
Von Torgau 405.27

Annaburg 5640Mühlberg
Hinterſee 2920NichtewitzArzber( 20.--
ZſchackauZeckritz. 15.96

Bockwi z. 14Pregel 12.70SDroßztreben 11.50
Dommitzſch. 19.5Kleinleipiſch
Belgern

PDleſſa 6.30Pröſen 44 35Eulenau 370Schildaut 3.40Labrun 2.80Mückenberg 2.70
Binmberg 2.10Summa 699.38 Mk.

Ausgaben:
Prozeßkoſten 51.20 Mk.
Referenten 61.Mafeier 170.32Kreistag 33.46Unterſtützung 22.Delegation. 1I08.10Agitation 76.60Aunnoncen, Handzettel. 21.20
Reviſion der Kaſſen 14Nach Halle. 16.Geriſch, Berlin 30.30
Schreibmaterial. 7.203 Kreiskarten
Porto 2c. 227.558

Summa 641.96 Mk.

Bilanz:
Einnahme 699.38 Mk.
Ausgabe 641.96

Beſtand 57.42 Mk.
Torgau, den 9. März 1902. t

Die Kreisleitung:
J. A. Georg Schulz, Kreiskaſſierer.

Die Reviſoren:
Hermann Weiſe, Nichtewitz.

Zriefkaſten der Redaktion.
W. F. Bei dem beiderſeitigen Alter von 22 Jahren iſt

nur die Vorlegung der Geburtsſcheine und für den Fall, daß
Vater oder Mutter geſtorben ſind, die Todesurkunde für den
Verſtorbenen notwendig. Das Weitere erfahren Sie dann auf
dem Standesamt.

G. H. Das könnte nunmehr doch jeder wiſſen, daß nie-
mand gezwungen werden darf, ſein Kind taufen oder kirchlich
konfirmieren zu laſſen. Wenn auch ar Sohn bis jetzt die
Konfirmandenſtunde beſucht hat, ſo brauchen Sie ihn trotzdem
nicht konfirmieren zu laſſen.

T. Dann iſt die Quittung eben h ſie la
bei Beantwortung nicht bei. Die Redaktion führt bekanntli
keine Abonnentenliſte, und Sie können doch nicht verlangen,
daß die Redaktion alle 15000 Abonnenten des Volksblattes
perſönlich oder dem Namen nach kennt, zumal Sie nicht ein
mal für nötig erachtet hatten, Jhre Wohnung

K. in Str. Durch Ortsſtatut kann das verboten werden;
dann muß es jeder unterlaſſen. Unzuläſſig iſt nur, daß es
dem einen verboten, dem anderen geſtattet wird.

H. Z. in T. Wenn Sie nachweiſen können, daß der Anzug
von Jhnen in heilem Zuſtande der Färberei übergeben worden
iſt, muß die letztere ihn auch wieder ſo abliefern. Sie können
den Anzug ruhig annehmen, ihn ausbeſſern laſſen und von der
r den Erſatz des von ihr angerichteten Schadens ver
angen.

Gelegenheits-Känfel!
Als ganz Beſonderes empfehle in gro-

oni und Eiche: Büffets,
chreibtiſche, Bücher S

Prunk Vertikows,
Kouliſſen, Steg-, Ausziehtiſche,
Trumegaux, Spiegel, Kleiderſekre-

ränke,

Seide u. Plüſch, Divans, Sofas,
Chaiſelongues, Rohr-Lehnſtühle,

e er e. an r h h e3 r e e r t re
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), den 15. März.
Geſtorben: Poſtſchaffners Kühne S. 6 Mon. (Krondorfer

ſtraße 6). Bergmanns Wiemer S., 2 J. (Klinik). Witwe Bäntſch,
65 J. (Thorſtr. 2). Jnſpektor g. D. Gutzki, 81 J. (Bertram-
ſtraße 22). Arbeiters Schönig S., 1 J. (Schloſſerſtr. 2). Witwe
Krauel, 78 J. (Frieſenſtr. 16). Witwe Neldner, 75 J. (Siechen-
anſtalt). alers Rüdiger T., 2 J. (Klinik).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 15. März.
Aufgeboten: Stationsvorſteher Härtel und Margarete

Klopfleiſch (Barmen und Friedrichſtr. 34).
Eheſchließzungen Weißgerber Friedrich und Emma Solfrian

(Domſtr. 1 und Schleifweg 4). Fleiſchermeiſter Reichardt und
Klara Schinke Geiſtſtr. 30).

Geboren: Arbeiter Loſſe T. (Wörthſtr. 1). Former Haake S.
(Wittekindſtr. 35). Jngenieur Dubois S. (Harz 45). Schmied
Stroiſch S. (Weißenburgſtr. 12).

Geſtorben Arbeiters Ottenklinger Ehefrau, 49 J. (Diako-
niſſenhaus). Witwe Rothe, 79 J. (Laurentiusſtr. 4). Des Ar-
beiters Bertram S., 5 Mon. (Mötzlicherſtr. 7). Händlerin
Stecher, 50 J. (Gr. Goſenſtr. 8). Klempners Richter T., 3 J.
(Fritz Reuterſtr.

Halle (Süd, Steinweg 2), 17. März.
Aufgeboten; Wärter Falk und Emma Meißner Nietleben

und Zinksgartenſtr. 7). Arbeiter Berbig und Emma Reckrühm(Magdeburgerſtr. 23 und Gr. Schloſgaſſe 10). Schmied Langen-

hagen und Anna Göhre (Streiberſtr. 28 und Kleinſchmieden 2).
Schriftſetzer Sellwig und Agnes Tardel (Leipzig und Martin-
ſtraße 2). Bergarbeiter Paarſch und Luiſe Pretſch (Seeben und
Thorſtr. 36). Diener Sachſe und Anna Reinhardt (Schmeer-
ſtraße 8 und Jägerplatz 5). Polizei Sergeant Barthold und
Olga Schirmer (Halle und Lindenthal). Arbeiter Liebing und
Hulda Helbing (Aſchersleben). Vorarbeiter Schade und Bertha
Nitzer (Halle und Böllberg).

Eheſchließzungen Schneider Kirſch und Bertha Schöppe
(Böllbergaſſe 3). Porzellanmaler Müller und Martha Wachs-
muth (Neuhaus und Schwetſchkeſtr. 19).

Geboren: Feuerwehrmann Reichert S. (Kl. Brauhausſtr. 9).
Schuhmachermeiſter Haring S. Ritterſtr. 11). Apparatführer
Brandt S. (Zwingerſtr. 30). Kaufmann Kühnemann T.
(Prinzenſtr. 8). Arbeiter Hirſchel T. (Spitze 16). Arbeiter
Kokot T. (Liebenauerſtr. 15). Arbeiter Noack T. (Friedrich-
ſtraße 60). Seiler Kottwitz T. (Thorſtr. 28). Bäckermeiſter
Gerlach T. Leipzigerſtr. 18). Arbeiter Koderiſch T. (Tauben-
ſtraße 24). Arbeiter Carl S. (Zenkerſtr. 14). Friſeur Baumann
S. (Gr. Steinſtr. 37).

Geſtorben Witwe C panneberg 80 J. (Spitze 32). Knechts
Kohlmann Ehefrau, 50 J. (Klinik). Schmieds Fleck T., 6 J.
(Thorſtr. 50). Arbeiter Schettich, 23 J. 46). Arbeiter
Riedel, 60 J. (Klinik). Mechanikers Böhr S., 4 (König-
ſtraße 16). Jnvaliden Schlieſing Ehefrau, 58 J. (Bergmanns-
troſt). Privatmann Bremer, 45 J. Riebeckplatz 3).

Halle, (Nord, Burgſtr. 38), 17. März.
Aufgeboten: Schneidermeiſter Herzberg und Bertha Jaiſing

(Seebenerſtr. 19 und L 16). Maurer Jäger und Anna
Heinrich (Bernburg und Feldſtr. 11). Buchhalter Graupner und
Marie Berger (Salzungen und Lafontaineſtr. 34.

Geboren: Maurer Raith T. Gabelsbergerſtr. 26). Stell
macher Granzow T. Geiſtſtr. 56). Maurer Richter T. (Trift-
ſtraße 22). Arbeiter Hintzſche T. (Eichendorffſtr. 9. Schuh
macher Szurlies S. Gabelsbergerſtr. 14). Zuſchneider Marcus
T. (Reilſtr. 124). Arbeiter Wagner T. (Feldſtr. 5). Arbeiter
Beige S. (Petersbergſtr. 2). Kalkulator Teudeloff T. (Schul
berg 2). Reiſenden Korell S. (Herderſtr. 1). Tapezierer Hof-

(Albrechtſtr. 26). Steinſetzer Vogel T. (Weißenburg-
aße 11).Geſtorben Jnv. Arbeiter Kohl, 75 J. (Burgſtr. 25). Rentier

Herold, 83 J. (Blumenſtr. 9). Schloſſers Seidliz S., 9 Mon.
Körnerſtr. 62).

Zeitz, vom 3. bis 9. März.
Geboren: Arbeiter Fleiſcher S. Schloſſer Haake S. V

ſtenten Will S. Arbeiter Woyke T. Müller Siebel T. Schriſt-
w Schirmer T. Zinngießer Leykamm S. Schloſſer Jäger

Tiſchler Melzer S. Arbeiter Rothe S. Former Händler
S. VLackierer Melzer T. Bergmann Hanf T. Handſchu ad

aufmannKunze S. Fleiſcher Weitze T. e Vuke, Plier T.
Wohlrabe T. Schloſſer Hochſtein S. Arbeiter Sebaſtian T.
Arbeiter Motiba S. Arbeiter Otto zu Rasberg S. Bergmann
Munzart S. Schmied Noritzſch S. Arbeiter Bogenſchneider
T. Arbeiter John S. Arbeiter Prietzſch S. Fleiſcher Melzer
S. Kaufmann Fuchs T.

Eheſchließzungen: Arbeiter Friedemann und Amalie Franz.
Former Neſtmann und Luiſe Sachſe.

Geſtorben: Paul Spitzner, 6 J. Max Böttger, 9 Mon.
Witwe Prahl, 59 J. Bertha Müller, 2 J. Friederike Sevin,
eb. Wiedemann, 43 J. Helene Blietzſch, 7 Mon. S
onnewitz, 1 J. Arbeiter Bauer S. totgeb. Witwe Krobitzſch,

85 J. Martha Selle, 5 Mon. Herbert Koch, 2 Mon. Agnes
3 Mon. Gertrud Meyer, 10 Mon. Elſa Krämer,

Quittung aus Zeitz
Für das Vereinshaus gingen einZigarrenUeberſchuß 2 Mk. ging A. Leopoldt.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. H.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9/21
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,ſowie über das Fabrikinſpektorat 4 w.

T nnde der Redaktion nur mittags von 12 bis
erantwortlicher Redakteur: A. eißmann in Halle.

wewouceowoeooowecoooocmhtvzize,
Ortkrankenkaſſe der Bäcker, Vöttcher, Vrauer und ver

wandter Gewerbe zu Zeitz.
her Aiewan n Nußbaum, Maha Die ſtatutengemäßige GeneralVerſammlung

erren findet Sonnabend den 5. April er. abends 8 Uhr im großen Saaledi re Schützenhauſes ſtatt. Die Herren Vertreter der ackeilgelte und Ar-
uſchewoil, beiternehmer werden ergebenſt eingeladen.

Die Bekanntgabe der Tagesordnung erfol gt ſpäter.täre, Paneelſofas, Garnituren in geichnete alen W chegyerden 2c. ſind bis zum 27. v ſchriftl. beim Unter

Der Vorſtand.
Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender, Meſſerſchmidtſtr. 12.

komplette Schlafzimmer Einrich-

Mühelfuahwile a.
Zernhard Grunwald,

Rathausſtraße 2
empfiehlt ſein aroßes Lager ſelbſtgefertigter

Möbel, Spiegel und Polſterwaren
zu billigſten Preiſen.

Dermanente Kusſtellung kompkletter Zimmereinrichtungen.
Langjährige Garantie.

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

Telephon Nr. 759.

tungen, echt Nußzbaum, ebenſo imit., Sächſ. Zentral Krankenkaſſe für Männer und Frauen.
Staatlich konz.

e nun zit Wage T Aufnahmealter 14—55Watratzen, 2Waſetiſche mit u. ohne ſtützung 7—-28 Mk. Anmeldungen im BureauMarmor, Kleider und Wäſche- Halle a. S. Statuten ſrantor S
ahre, ohne ärztliche Unterſuchung. Wochenunter-

artenſtraße 15, 1

ilfskaſſe für ganz Deutſchlands zu a

Vertreter allerorts geſucht.

richtungen, ferner Teppiche, Por-tièren, Tiſchdecken u. v. m. verkauft
ſehr billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Zahlung.
TTTD

Kreisteilmaſchine,
zum Teilen von Skalen und Kreisbogen auf Metall, neu oder gebraucht,
in gutem Zuſtande zu kaufen geſucht. Vermittelung oder Adreſſenangabe

N. B. Alte Möbel nehme mit in durch Proviſion honoriert. Gefl. Offerten erbeten sub Feinmechanikz
T. T. 555 an Haasenstein Vogler, A. G. Berlin.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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